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Victoria de Torsa
Sündiges Luder – Im Bett eines Pornostars

Die bildschöne Claudia und Ralf führen eine normale Ehe. Etwas zu normal für Ralfs Geschmack – nach sieben Jahren sehnt er sich nach mehr Abwechslung, vor allem im Bett. Doch den Vorschlag, es mit Partnertausch und Gruppensex zu probieren, lehnt seine Ehefrau vehement ab. Mit einer List gelingt es Ralf, sie ans Set eines bekannten Pornoregisseurs zu locken – um ihr die Prüderie endlich auszutreiben. Doch er ahnt nicht, dass er damit ein unstillbares Verlangen in ihr weckt – Claudia liebt es plötzlich, wenn dauerharte Schwänze ihre feuchte Muschi ficken wollen und kann nicht genug davon bekommen. Sie wird der neue Pornostar am Hardcore-Himmel und denkt nicht mehr an Ralf. Um sie wieder zu erobern, muss er sich etwas ganz besonders Heißes einfallen lassen …


Prolog

Im Folgenden gebe ich die Erzählung eines jungen Mannes wieder. Es ist seine Geschichte, wie er sie erlebt hat. Es ist eine Geschichte, wie sie nur wenigen Menschen zuteil wird, sie zeigt uns aber, dass das Leben manchmal seltsame Kapriolen schlagen kann und dass manchmal die Dinge ganz anders verlaufen, als man es erwartet. In einigen Fällen ist das keinesfalls nachteilig für die Helden.

Ob nun diese Geschichte für die beteiligten Personen Vor- oder Nachteile brachte, möge der geneigte Leser selbst beurteilen. Die Namen wurden natürlich geändert, um die Identität der Personen nicht preiszugeben.


Kapitel 1

Kennen Sie die Firma Dreamporn? Sie wissen schon, die mit den Pornofilmen. Der Name der Firma bedeutet soviel wie Pornographie wie im Traum. Ich sehe, Sie kennen diese Marke. Sie haben schon Videofilme dieser Marke ausgeliehen. Dann kennen Sie auch den Namen Claudia Marginale. Das ist der weibliche Star von Dreamporn – und nicht nur dieser Firma. Ihre Filme laufen auch in Amerika. Der Name ist natürlich nur ein Künstlername, und Sie werden schon gemerkt haben, dass er geklaut ist. Es wurde einfach der Name einer italienischen Filmschauspielerin verballhornt. Aber das macht nichts, das ist gang und gäbe in der Pornofilmbranche. Wenn Sie sich öfter solche Filme anschauen, werden Sie es schon bemerkt haben. Aber das ist nebensächlich, ich habe es nur so am Rande erwähnt. Kehren wir zu ihrer Person zurück.

Nun, ich kann viel über sie erzählen. Die Geschichte begann vor einigen Jahren, als ich noch so arm war wie eine Kirchenmaus. Am besten fange ich mit meiner Erzählung in dieser Zeit an.

***

»Es ist verrückt, aber es scheint wirklich zu stimmen; ich meine, die Sache mit dem verflixten siebten Jahr. In zwei Wochen werden es sieben Jahre, dass ich meine Frau geheiratet habe. Ich liebe sie immer noch und genauso sehr wie am ersten Tag. Na, sagen wir, fast genauso. Ja, ich liebe sie, sie ist für mich die erste, aber nicht mehr die einzige. Ich kann nicht behaupten, dass ich sie oft betrogen hätte; es waren vielleicht sechs oder sieben Affären, meistens nur im Suff, also wirklich nichts Wichtiges. Ich glaube nicht, dass es eine Frau geben kann auf dieser Welt, für die ich sie verlassen würde. Bestimmt nicht.

Was ich sagen will, ist nur, dass es schöner wäre, wenn ich öfter mal eine andere Fotze probieren könnte. Nein, mit meiner Frau ist alles in Ordnung; sie ist sauber, sie ist fleißig, sie ist eine gute Hausfrau, und sie ist im Bett eine Wucht. Ja, und sie ist auch sehr treu.

Vielleicht liegt gerade hier der Fehler. Oder nicht? Was will ich eigentlich? Nun, es ist leicht zu formulieren: Meine Frau mag im Bett auch noch so gut sein, sieben Jahre sind sieben Jahre. Man gewöhnt sich aneinander, der Reiz des Neuen ist verflogen. Ich weiß genau, was sie machen wird, wenn ich an ihre Brust greife oder ihre Muschi lecke, ja, ich kann sogar genau vorhersagen, wann sie ihren ersten Orgasmus bekommt.

Immer, wenn ich mit einer anderen ins Bett stieg – Gott behüte, dass sie das erfährt, sie würde mir die Augen auskratzen – also, immer wenn ich sie betrogen habe, war mein Hormonspiegel wieder in Ordnung. Danach konnte ich meine ehelichen Pflichten wieder erfüllen, der alte Reiz war wieder da.

Abwechslung. Ja, Abwechslung ist das Zauberwort, das ist es, was mir fehlt. Und ihr wahrscheinlich auch. Doch sie will, dass alles so bleibt wie bisher, bis zum Ende unserer Tage. Und das wäre unerträglich. Ich möchte in unsere Ehe mehr Schwung bringen. Mehr Esprit. Mehr Pepp. Die Eintönigkeit tötet alle Gefühle.

Es wäre schön, einmal in einer fremden Fotze fertig zu werden, ohne befürchten zu müssen, dass meine Frau deshalb Terror macht oder mich sogar verlässt. Ich habe einmal auch versucht, mit ihr über Partnertausch und Gruppensex zu reden, doch sie wollte davon nichts hören.

Nicht dass ich mich danach sehne, dass irgendein Kerl seinen Pimmelsaft in meine Frau hineinspritzt. Nein, bestimmt nicht. Aber ich würde es – eventuell – in Kauf nehmen, wenn danach auch ich freie Hand hätte. Ja, vielleicht wäre es sogar interessant und geil zuzusehen, wie sie mit einem anderen Mann fickt. Ja, ich könnte mir das vorstellen, und bereits bei der Vorstellung kriege ich einen Steifen.

Leider ist meine Frau altmodisch. Sie wurde so erzogen. Obwohl ihre Mutter … na, darüber möchte ich nicht sprechen. Aber ich glaube, sie hatte es faustdick hinter den Ohren. Man hört ja so einiges. Leider hat sie ihre Tochter sehr streng erzogen, und ich muss jetzt dafür büßen.

Gewiss, Claudia – das ist meine Frau – ist eigentlich experimentierfreudig. Sonst hätte ich mit ihr keine sieben Jahre aushalten können. Am Anfang war sie nicht bereit, anders mit mir zu schlafen als in der Missionarsstellung und bei völliger Dunkelheit. Es dauerte fast einen Monat, bis ich sie dazu gebracht hatte, sich mir nackt zu zeigen. Weitere sechs Wochen, bis sie bereit war, meinen Schwanz anzuschauen, und ich musste mit Scheidung drohen, damit sie sich lecken ließ. Ja, und es dauerte fast zwei Jahre, bis sie bereit war, meinen Pimmel in den Mund zu nehmen und mir einen zu blasen.

Doch ich habe all diese Dinge bei ihr erreicht, und jetzt ist sie viel freier in ihrer Sexualität. Wir machen miteinander alles, was man in Pornofilmen sehen kann. Lecken, blasen, ficken, alles ist drin; sie fingert sich einen vor meinen Augen ab und schaut zu, wenn ich Lust habe, vor ihren Augen zu wichsen. Doch an einen fremden Partner ist sie nicht bereit zu denken; es reicht, wenn ich das Thema anschneide, um sie auf die Palme zu bringen. Und selbstverständlich ist ihr Hauptargument für ihre Weigerung, dass sie nicht möchte, dass ich mit einer anderen ins Bett gehe.«

Mein Freund Jürgen hörte mir verständnisvoll zu. Wir haben uns seit der gemeinsam verbrachten Schulzeit nicht mehr gesehen, obwohl wir beide in dieselbe Stadt gezogen sind. Und jetzt haben wir uns zufällig getroffen. Er erzählte mir von seinem Leben, ich ihm von meinem. Er hat es besser als ich. Erst hat er sich in allerhand Berufen versucht, aber alles ging schief, er hatte auch erhebliche Schwierigkeiten, bis er seine richtige Berufung gefunden hat. Er ist Pornoproduzent geworden. Ich wusste gar nicht, dass die Firma Dreamporn ihm gehört, obwohl ich etliche Filme und Pornohefte gesehen habe, die aus seiner Produktion stammten. Auch Claudia fand diese Filme besser und interessanter als die anderen Fabrikate. (Mein Gott, es dauerte eine Ewigkeit, bis ich Claudia soweit hatte, dass sie bereit war, einen solchen Film anzuschauen. Heute freut sie sich, wenn ich einen ausleihe, anscheinend tut die Abwechslung auch ihr gut, wenn auch nur in der Phantasie.)

Jürgen hat es gut. Er ist nicht verheiratet, aber er fickt mit den schönsten Frauen. Und er verdient wahnsinnig viel Geld, während ich zur Zeit von der Arbeitslosenhilfe leben muss, die hinten und vorne nicht reicht. Da schien Jürgen plötzlich eine Idee zu haben. »Sag mal, ist deine Frau schön?«, fragte er.

Natürlich ist meine Frau schön. Ja, mehr als das, sie ist wunderschön. Zufällig hatte ich ein Foto von ihr bei mir (seit Jahren befindet es sich in meiner Brieftasche), und Jürgen musste zugeben, dass sie eine echte Schönheit ist. Da schaute er mich an und sagte: »Du, versteh mich nicht falsch, aber du könntest eine ganze Menge Geld verdienen, wenn ihr in meinen Filmen mitwirken würdet. Natürlich nur dann, wenn es dich nicht stören würde, dass deine Frau … na, du weißt schon!«

Ich habe ihm gesagt, dass ich gerne mitmachen würde, aber meine Frau dazu garantiert nicht bereit sei. Da sagte Jürgen, dass er schon die hartnäckigsten Fälle knacken und den heftigsten Widerstand brechen konnte, man müsse nur die richtige Strategie anwenden.

»Sag mal, hat deine Frau eine schöne Muschi? Versteh mich nicht falsch, mich interessiert es nur rein geschäftlich«, sagte er. »Weil es«, fügte er noch hinzu, »in meiner Branche sehr wichtig ist, wenn man ästhetische Filme machen will. Manche Frauen haben schöne Muschis, aber andere, sogar sehr schöne Frauen, haben eine hässliche Fotze zwischen den Beinen. Solche, die aussehen wie Riesenschnecken.« Und als ich ihm sagte, dass meine Claudia eine wunderschöne Fotze hat, entwickelte Jürgen für mich, nur so aus Kameradschaft, eine gute Strategie. Er erklärte mir alles und gab mir auch ein Pornomagazin, das er in seiner Tasche hatte. »Solche Magazine machen wir nicht mehr«, sagte er, »aber das muss deine Frau ja nicht unbedingt wissen.«


Kapitel 2

Als ich nach Hause kam und Claudia das Magazin zeigte, freute sie sich. Sie wusste, dass der Fick heute Abend reizvoll ausfallen würde. Sie benutzt nämlich ihre Phantasie, sie kann sich in jede Situation hineinversetzen. Leider reicht es für sie völlig, sich in ihrer Phantasie auszutoben. Da spiele ich die Rolle eines fremden Mannes, oder ich bin im Spiel ihr Bruder (sie hat keinen Bruder, aber der Gedanke an Inzest erregt sie). Oder aber ich bin ein Räuber, der sie vergewaltigt.

In Wirklichkeit würde sie vor Schreck und Scham sterben, wenn jemand sie wirklich vergewaltigen würde. Aber als Spiel ist es für sie am erregendsten. Wir kamen so darauf: Einmal, ich war auf Arbeitsuche, traf ich unterwegs eine alte Bekannte, die ich in meiner frühen Jugend ein- oder zweimal auch gevögelt hatte. Sie hatte sich wunderbar entwickelt, hatte jetzt große Brüste und einen Arsch wie ein Traum. Ich freute mich, sie wiederzusehen, übrigens sie auch, was mich betrifft, und als wir über die alten Erinnerungen sprachen, bekam ich eine unheimliche Lust, sie zu vögeln. Ich habe es ihr auch gesagt, aber sie wehrte mich ab; sie sei verheiratet, habe auch ein kleines Kind, und sie sei ihrem Manne treu. Er würde sie totschlagen, wenn sie ihn betrüge oder hintergehe.

»Er muss das nicht erfahren«, sagte ich.

»Du hast ja recht, aber es reicht, wenn ich es weiß. Mein Gewissen, du weißt schon. Ich will nicht …« Sie hatte tausend Ausflüchte.

Ich kam in Fahrt, hatte einen Ständer in der Hose, ich legte auch ihre Hand darauf, in der Hoffnung, sie würde dadurch Lust bekommen, aber nein, sie verweigerte sich und ging weg.

Ich war geil wie selten und eilte nach Hause. Dort wollte ich meine Frau vögeln, aber sie sagte, sie hätte jetzt was zu tun, wir sollten bis zum Abend warten. Da drückte ich ihren Oberkörper auf den Küchentisch und hob ihren Rock hinten hoch. Ich hätte nicht warten können, bis sie das Höschen auszog, ich zog einfach den Zwickel zwischen ihren Beinen zur Seite und steckte ihr von hinten meinen Pimmel rein.

Es dauerte keine dreißig Sekunden, bis ich kam. Sie drehte sich dann um und fragte: »Weißt du, dass du mich jetzt vergewaltigt hast?« Ich wollte mich schon entschuldigen, da sagte sie: »Und weißt du, dass ich dabei zweimal gekommen bin?«

Da war ich sprachlos. »Möchtest du denn vergewaltigt werden?«, fragte ich sie, worauf sie sagte: »Wenn das einer versuchen würde, würde ich ihm die Eier abschneiden. Und dann würde ich ihn erstechen. Bei dir ist das etwas anderes, du bist mein Mann. Du hast ein Recht darauf, mich durchzuficken. Und weil du so wild warst und mich nicht einmal ausgezogen und nur meinen Slip zur Seite geschoben hast, war es wie eine Vergewaltigung. Und das hat mich sehr geil gemacht.«

Na ja, und dann fragte sie, was mich so geil gemacht hätte, und da erzählte ich ihr die ganze Geschichte. Natürlich habe ich dabei ein bisschen geflunkert. Ich erzählte, dass ich eine alte Bekannte getroffen hätte, mit der ich vor vielen Jahren bumste, und sie wollte mit mir vögeln, aber ich hätte nein gesagt, obwohl sie mich ziemlich geil gemacht hätte, und so lief ich nach Hause, um sie, meine Frau, zu bumsen. Ob sie die Geschichte geschluckt hat, weiß ich nicht, aber ich glaube, sie hörte sich ganz gut an.

So hat sich das Ganze damals zugetragen. Die Sache habe ich eigentlich nur erwähnt, um zu zeigen, dass meine Claudia auch nur Blut in den Adern hatte. Sie war sehr auf mich fixiert.

Also, wie gesagt, freute sich Claudia über das Magazin, und sie fragte, woher ich es hätte. Da habe ich ihr erzählt, dass ich einen alten Schulfreund getroffen hätte, und ganz einfühlsam erklärte ich ihr den Sachverhalt. »Weißt du, mein Schatz, wir haben schon öfter Filme von der Firma Dreamporn gesehen. Nun, er ist der Besitzer dieser Firma, und er gibt auch solche Pornomagazine heraus. Von ihm habe ich dieses Magazin. Er sucht auch ständig neue Modelle.«

Nach dem Abendessen haben wir das Heft durchgeblättert. Es war ganz schön, und es war ganz schön geil. Ich begann, an Claudias Titten zu manipulieren, und sie griff nach meinem Schwanz. Dann gingen wir zu Bett, und ich begann sie zu vögeln. Dabei sprach ich zu ihr: »Wie haben dir die Schwänze in diesem Magazin gefallen?«

Und sie sagte, einige seien ganz schön.

»Wäre es schön, sie jetzt in deiner Hand zu haben?«

Und sie fing an, heftiger zu ficken, und hauchte lustvoll: »Ja!«

»Und in deiner Fotze?«

»Oh, ja!«, sagte sie, und es klang wie ein Schrei.

Ich wusste, dass sie das nur in ihrer Geilheit sagte,

und sobald wir mit dem Ficken fertig wären, nichts mehr davon hören wollte. Deshalb schmiedete ich das Eisen, solange es heiß war: »Und stell dir vor, deine Muschi wäre in diesem Heft abgebildet. Tausende Männer kauften es, und Tausende Männer würden sich am Anblick deiner Fotze aufgeilen.«

Claudia stöhnte schon sehr laut. Ich stieß mit meinem Schwanz in ihre Fotze, wobei ich aufpassen musste, nicht frühzeitig abzuspritzen.

»Und stell dir vor, Tausende Männer würden ihre Schwänze in der Hand halten und wie wild wichsen, während sie sich vorstellen, dass sich ihre Schwänze in deiner Fotze befinden. Und Tausende Pimmel würden beim Anblick deiner Fotze geil spritzen!«

In diesem Moment spritzte Claudia los. Sie schien wirklich zu spritzen, denn ihre Fotze produzierte soviel Flüssigkeit, dass sie an beiden Seiten meines Schwanzes aus ihrer Fotze heraustrat. Und ich spritzte auch los. Aber ich konnte noch stotternd hinzufügen: »Und wir wü-wü-würden viel Geld da-dafür – ach – bekommen!«


Kapitel 3

Ich habe die Sache dann nicht mehr zur Sprache gebracht. Jürgen hatte es mir so angeraten. Und seine Strategie schien aufzugehen, denn ich sah, dass Claudia sehr nachdenklich wurde. Aber erst am nächsten Abend überwand sie sich und fragte: »Meinst du, dass meine Muschi schön genug wäre für so ein Magazin?«

»Schön genug?«, schoss ich zurück. »Deine ist viel schöner als die in diesem Heft. Wo hast du es hingelegt?« Ich zwang Claudia, sich auf das Bett hinzusetzen, das Höschen auszuziehen und ihre Beine zu spreizen. Dann nahm ich den Handspiegel und hielt ihn so, dass sie darin ihre Spalte sehen konnte. »Schau mal hin«, sagte ich, »wie schön deine Muschi ist. Und schau mal hier in das Magazin, siehst du, wie viel schöner deine Muschi ist als diese … oder diese … oder diese? Das sind doch alles hässlich Fotzen gegen deine wirklich wunderschöne Muschi. Guck mal, diese Fotze hier auf dieser Seite. Sie ist offen, und die inneren Lippen sind gekräuselt wie ein Wirsingkohl!« (Darüber musste Claudia laut lachen.) »Und schau mal, wie hässlich rot, ja, fast lila diese ist! Dagegen schau dir mal deine Fotze an, wie schön rosafarben sie ist«, und ich zog ihre Schamlippen auseinander, damit sie sie im Spiegel sehen konnte, den sie mir ziemlich schnell aus der Hand nahm, um sich und ihre Vulva darin besser sehen zu können.

Die intensive Beschäftigung mit ihrer Fotze machte mich natürlich geil, und mein Pint stand wie eine Eins. Ich holte ihn auch gleich heraus. »Schau mal, Claudia, wie geil du mich mit deiner Fotze gemacht hast, obwohl ich sie schon seit Jahren kenne. Stell dir vor, wie geil fremde Männer beim Anblick deiner Möse würden, für die sie wirklich neu wäre!«

Ich sah, dass Claudia inzwischen auch ganz geil geworden war, denn ihre Fotze wurde so nass, dass es aus ihr nach außen sickerte. So vergeudete ich keine Zeit mit Auskleiden und einem Vorspiel, sondern rammte ihr meinen Steifen, der aus dem Hosenschlitz ragte, einfach ins Loch und fickte sie wild durch.

Sie genoss es auch und fragte mich dann, ob mich wirklich ihre Fotze so wild gemacht hätte. Da sagte ich: »Natürlich! Du weißt doch, wie wild ich auf dich bin. Aber dann, als ich daran dachte, dass fremde Männer deine Fotze sehen könnten, wurde ich sehr eifersüchtig, aber mich hat der Gedanke gleichzeitig auch sehr geil gemacht.«

Claudias Augen glänzten, und sie legte sich mit gespreizten Beinen nach hinten, was bei ihr immer das Zeichen war, dass sie gefickt werden wollte. So fickte ich sie ein zweites Mal und dachte dabei, dass, selbst wenn Jürgens Strategie nicht aufgehen sollte, ich jetzt schon davon profitierte.

Dann verging noch ein Tag, an dem ich wie vereinbart kein Wort über das Thema verloren habe, und ich befürchtete schon, dass Claudia die ganze Sache bereits vergessen hatte. Doch Jürgen war ein guter Menschenkenner, er wusste, dass sich diese Hinhaltetaktik auszahlen würde. Denn es war Claudia, die den Faden wieder aufnahm. Es war offensichtlich, dass die Geschichte sie sehr beschäftigte.

Sie ging es ganz raffiniert an. »Meinst du«, fragte sie, »dass jemand für so ein Foto von mir tatsächlich etwas zahlen würde?«

»Aber sicher«, beeilte ich mich, ihre Zweifel auszuräumen, »mein Freund Jürgen sagte, dass er für gute Fotos mit Bargeld zahlt, weil er ständig auf der Suche nach neuem Material für seine Magazine ist und so.« (Das »und so« habe ich angefügt, um später auch die Filme in das Gespräch einbeziehen zu können.)

»Aber du würdest so etwas nicht erlauben, oder?«, fragte sie.

»Ja, ich weiß nicht recht«, formulierte ich meine gespielt vorsichtige Antwort. »Nicht so gern! Obwohl, das Geld könnten wir wirklich brauchen, und mich würde das aufgeilen, zu wissen, dass so viele Männer deine Möse bewundern. Deine Möse, die sie nur anschauen dürfen, die aber in Wirklichkeit nur mir gehört!«

Das saß, das war an Claudias Gesicht zu sehen. Aber dann schüttelte sie den Kopf. »Nein, es ist trotzdem unmöglich! Stell dir vor, dass jemand von unseren Bekannten mich erkennt! Ich würde vor Scham in den Erdboden versinken! Und was würde erst dein Freund von mir denken!«

»Eben nichts!«, war meine Antwort fertig. »Jürgen sagte nämlich, dass für ihn reicht, wenn nur der Körper fotografiert ist, der Kopf nicht. Allein für ein gutes Fotzenfoto gibt er gerne Geld. Außerdem würden die Bilder nicht hier, sondern nur in Amerika veröffentlicht. Und für Jürgen ist das nur Geschäft. Er sieht täglich soviel Fotzen, die interessieren ihn nicht mehr, genauso wie einen Frauenarzt die Fotzen kalt lassen, in denen er täglich wühlen muss.«

Claudia schaute mich mit großen Augen an. »Ah so, ihr habt schon darüber gesprochen, dass ich … ich meine, dass von mir …« Sie sprach es nicht aus.

Ich hatte – dank Jürgens Unterweisung – auch hierfür die richtige Antwort parat: »Natürlich haben wir darüber gesprochen. Er sagte mir, als er hörte, wie schlecht es uns geht, dass wir viel Geld verdienen könnten, wenn wir … das heißt du … na, du weißt schon. Aber ich habe gesagt, es kommt nicht in Frage! Auch wenn ich damit einverstanden wäre, du würdest das nie zulassen.«

»Und was sagte er darauf?«

»Nun, dass er nicht glaubt, dass ich mit einer Frau verheiratet sei, die so altmodisch und verklemmt ist. Er glaubt eher, dass dies lediglich eine blöde Ausrede von meiner Seite ist.«

Claudia verstummte plötzlich, und so schwiegen wir eine ganze Weile gemeinsam. Ich dachte schon, wir schweigen im Akkord, da sagte sie plötzlich: »Wir können es gar nicht machen. Ich ziehe mich doch vor fremden Leuten nicht aus.«

»Das ist auch nicht nötig«, entgegnete ich, »wir haben hier die alte Sofortbildkamera. Damit könnte ich ein Foto von deiner Muschi machen und es Jürgen zeigen. Niemand sonst, außer ihm, würde es sehen, und er sieht diese Dinge nur mit den Augen eines Geschäftsmannes.«

Claudia schwieg eine Weile wieder, dann fragte sie: »Und du willst es machen?«

»Nur wenn du es willst«, war meine Antwort.

Darauf sagte Claudia nichts, und wir gingen ins Bett. Ich hörte, dass sie sich im Bett herumwälzte und nicht schlafen konnte. Da legte ich mich auf sie und begann, sie zu ficken. Ihre Möse war sehr feucht, was mich nicht überraschte.


Kapitel 4

Am nächsten Tag fiel kein Wort mehr über die Sache. Ich dachte, es würde sowieso nichts daraus. Claudia wolle es einfach nicht, weil ihre moralische Auffassung so verkorkst ist, und daran kann man schließlich nichts ändern.

Abends, nach dem Abendessen, das wir fast wortlos eingenommen hatten, fragte sie mich plötzlich: »Also, du willst mich verkaufen!«

Ich dachte, ich höre nicht recht. »Aber wo denkst du hin, mein Schatz! Ich und dich verkaufen? Wie kannst du so etwas denken!«

»Na ja, ich meinte auch nicht mich, sondern meine Möse«, sagte sie. »Damit sich fremde Männer daran aufgeilen, ihre dreckigen Schwänze wichsen und sich vorstellen, dass sie mich ficken!«

»Aber nein, mein Schatz«, protestierte ich und begann zu bereuen, dass ich die ganze Sache auch nur erwähnt hatte. Ich hatte das Gefühl, dass sich ein handfester Ehekrieg daraus entwickeln würde. »Es war nur so ein Hirngespinst, eigentlich gar nicht von mir, sondern von meinem Freud Jürgen. Ich sehe ein, es war blöd, ich will es nicht und basta!«

Im nächsten Moment dachte ich, mich trifft der Schlag. Meine Holde sagte nämlich: »Eigentlich schade! Wir hätten das Geld gut brauchen können.«

Ich schaute sie an, als ob ich ein Wunder sähe. »Du meinst also …, du willst also …«

»Ich denke«, sagte Claudia, »dass wir ein paar Fotos machen könnten. Vielleicht sind sie gar nicht gut genug. Also nur so zum Spaß. Hol mal den Fotoapparat. Haben wir überhaupt noch einen Film drin?«

Ich holte die Sofortbildkamera. Eine ganz neue Packung Film war drin, ich hatte sie heimlich reingelegt. Als ich wieder in der Küche war, saß Claudia auf dem Küchentisch, den sie inzwischen abgeräumt hatte. Sie saß mit angezogenen Beinen da, ihr Kleid war hochgeschlagen, und ihre nackte Muschi lächelte mich zwischen ihren weißen Schenkeln an.

Die Situation war irgendwie sehr geil. Mein Schwanz richtete sich auf, so dass ich ihn in eine bequemere Stellung schieben musste. Das entging Claudia natürlich nicht, und sie lächelte schelmisch.

Ich ließ sie die Stellung ändern, damit mehr Licht auf ihre Möse fiel; sie lag im Schatten. Dann nahm ich sie ins Visier. Ihre Schamlippen waren geschlossen, und ich sah deutlich, dass sie auch ihre Schamhaare gerichtet hatte. »Hast du deine Muschi gekämmt?«, fragte ich sie.

»Ja, damit die Schamlippen nicht von den Haaren verdeckt sind«, gab sie zur Antwort.

Ich drückte auf den Auslöser; der Blitz leuchtete auf, und die Kamera sagte Klick! Und dann kam auch schon das Foto vorne heraus. Es war noch nichts darauf zu sehen, da legte ich es auf den Tisch und bat Claudia, ihre Schamlippen ein bisschen zu öffnen. Sie tat es, indem sie diese mit den Fingern etwas auseinanderzog, so dass die inneren Schamlippen und dazwischen der Eingang als eine kleine, dunkle Öffnung sichtbar wurden.

Mir fiel auf, dass das ganze Innere ihrer Fotze klitschnass war. »Hast du deine Muschi gerade gewaschen?«, fragte ich sie, doch sie schüttelte den Kopf. Sie war also geil, die Sache geilte sie auf. Es ist ein gutes Zeichen, dachte ich.

Ja, es war ein so gutes Zeichen, dass mein Schwanz ganz groß wurde und drohte, meine Hose zu sprengen. »Mein Schwanz ist sehr hart geworden«, sagte ich, »er drückt mich sehr.«

»Dann hol ihn heraus«, forderte sie, »hier sieht ihn niemand.« Ich öffnete meinen Hosenschlitz und holte meinen harten Pimmel heraus. Er stand schräg nach oben gerichtet aus der Hose und war sehr groß geworden. Ich wollte dann das nächste Foto schießen, da sagte Claudia: »Hol mir bitte ein Handtuch.«

Ich wusste nicht, wozu sie es brauchte, aber ich reichte ihr ein Handtuch. Sie begann, damit über ihre Fotze zu reiben. »Ich bin sehr nass«, sagte sie, »ich will nicht, dass man das auf dem Foto sieht.«

»Geilt dich die Sache so auf?«, wollte ich wissen.

»Ja, sehr«, antwortete sie, »wenn ich daran denke, dass möglicherweise bald fremde Kerle in meine Fotze schauen werden. Aber du bist auch sehr geil, das sehe ich«, fuhr sie fort. »Hol auch deinen Sack aus der Hose.«

Ich dachte, ich müsste vor Geilheit sofort abspritzen, aber ich gehorchte. Ich zwang meine Eier aus dem Hosenschlitz, und jetzt ragte nicht nur mein Pimmel, sondern auch mein Hodensack aus der Hose. Es war wahrscheinlich ein sehr geiler Anblick, denn Claudias Augen begannen zu strahlen, als sie diese auf meine ›Ausstellung‹ richtete.

Inzwischen erschien auf dem ersten Foto das Bild, und auch das zweite begann sich zu entwickeln. Ich bin kein erfahrener Fotograf, aber es war mir gelungen, Claudias Fotze von ihrer schönsten Seite abzubilden. Im schnellen Nacheinander schoss ich noch einige Fotos von ihren geschwollenen Schamlippen, dann bat ich sie, ihre Beine höher zu heben, damit auch ein Teil ihres Arsches mit aufs Bild kommt. Für die nächste Aufnahme musste sie sich auf alle viere stellen, und ich knipste sie von hinten. Auch das Foto war sehr gut gelungen. Ihr großer, runder Arsch war sehr gut abgebildet, und ihre Schamlippen schauten zwischen ihren Schenkeln wie ein gieriger Mund hervor.

Die letzten beiden Bilder schoss ich von ihren Titten, dann war der Film voll.

Zwischendurch hatte Claudia ihre Fotze mit dem Handtuch mehrmals trockengewischt, weil sie so feucht war, dass ihre Nässe wie ein kleiner Bach aus ihrer Spalte sickerte.

Ich half ihr vom Tisch herunter, und sie griff sofort nach meinem Schwanz. »Komm, gehen wir ins Bett«, sagte sie.

Ich weiß nicht, wann ich meine Klamotten jemals schneller vom Leib gerissen hatte, aber sie war noch schneller. Splitternackt sprang sie ins Bett, und ich folgte ihr. Wir haben uns fest umarmt, mein Schwanz drückte gegen ihren Bauch, und das war für mich sehr angenehm.

»Woran denkst du?«, fragte ich sie und schob ihr langsam einen Finger in die Möse. Mich empfing dort eine heiße, sehr feuchte Grotte.

Statt zu antworten, fragte sie mich: »Wirst du morgen die Fotos deinem Freund zeigen?«

»Natürlich«, erwiderte ich.

»Was wird er von mir wohl denken«, sinnierte Claudia, aber ihre Stimme klang nicht traurig.

»Nun«, antwortete ich, »er wird denken, dass du eine sehr schöne Frau bist, und er wird mich beneiden.«

»Er wird also meine Titten, meinen Arsch und meine Fotze sehen.«

»Aber nur auf dem Foto.«

»Meinst du, dass er davon geil wird? Wird er einen Steifen kriegen?«

»Das glaube ich nicht«, erwiderte ich, »er sieht sehr viele solcher Bilder, er ist daran gewöhnt.«

»Auch besser so«, sagte Claudia, aber in ihrer Stimme klang vielleicht ein Hauch des Bedauerns. »Und wenn diese Bilder veröffentlicht werden, dann werden viele Männer meine Fotze sehen?« Es klang eher wie eine Behauptung als eine Frage.

»Aber sicher«, sagte ich.

»Und macht dich das nicht eifersüchtig?«, wollte Claudia wissen.

»Doch«, erwiderte ich, »aber es macht mich auch mächtig stolz. Nicht jeder kann eine solch schöne Frau haben wie ich, nicht jeder kann sagen, dass Hunderte von Männern scharf auf seine Frau sind.«

»Meinst du, dass die Männer davon wirklich scharf werden?«

»Aber ja!«

»Und ihre Schwänze werden auch steif?«, wollte Claudia wissen.

»Und wie«, antwortete ich.

»So steif wie deiner?«, fragte jetzt Claudia und begann, meinen Schwanz zu massieren.

»Noch steifer«, war meine Antwort.

Claudias Atem ging schwer, ihre Brust hob sich beim jedem Atemzug. Ihre Hand umfasste meinen Pimmel so fest, dass es mir fast schon weh tat. »Und was wollen sie dann mit ihren Schwänzen machen, all diese Männer?« Die Worte kamen heiser aus ihrem Mund.

»Sie wollen ihn dir reinstecken.«

»Wohin reinstecken?«

Ich habe Claudia noch nie so geil erlebt.

»In deine Möse. In deine feuchte, warme, geile Fotze!«, sagte ich, und meine Stimme klang auch heiser.

»Zeig mir«, hauchte Claudia, »wie sie ihn mir reinstecken wollen!«

Ich schob ihr meinen Pimmel in die Scheide, und er rutschte mit einem Ruck bis zum Anschlag hinein.

»Und sag mir bitte, was werden diese geilen Männer mit mir machen wollen?«, bettelte Claudia.

»Sie werden dich alle ficken wollen. Sie werden dich alle geil durchficken wollen, und ihren Pimmelsaft in deine ausgefickte Möse hineinspritzen«, röchelte ich, und fickte sie ganz wild. »So werden sie dich ficken wollen, und so, und so, und so!« Und bei jedem »So« stieß ich tief in ihre heiße Fotze.

Dann kam ein Orgasmus bei ihr, und gleich ein zweiter und ein dritter, mit nur wenigen Sekunden Abstand. Und dann begann auch ich zu spritzen und füllte ihre süße Fotze bei jeder Zuckung mit einer heißen Fontäne aus meiner Schwanzspitze.

Noch bevor ich einschlief, war ich überzeugt, dass wir durch diese Geschichte noch viel Genuss haben werden.


Kapitel 5

Am nächsten Morgen fragte mich Claudia: »Willst du diese Fotos wirklich deinem Freund zeigen?«

»Waren wir uns nicht gestern darüber einig?«, fragte ich zurück.

»Schon, schon«, sagte Claudia, »aber ich weiß nicht so recht. Ich denke …« Sie beendete den Satz nicht.

Da blieb mir nichts anderes übrig, als die Flucht nach vorn. »Es muss nicht sein. Wir könnten das Geld wirklich brauchen, aber wenn du Bedenken hast, dann lassen wir das Ganze.«

Claudia überlegte. »Ach, was soll’s, zeig sie ihm, wenn wir sie schon gemacht haben.«

So ging ich zu Jürgen und zeigte ihm die Fotos, die ich von Claudia geschossen hatte. »Eine tolle Fotze«, meinte er, doch dann merkte er, dass er vielleicht zu weit gegangen war: »Ich meine, tolle Fotos«, sagte er dann.

»Ist schon in Ordnung, Jürgen«, beruhigte ich ihn. »Sie ist wirklich eine tolle Fotze. Doch wie soll es weitergehen?«

Jürgen gab mir ein paar Anweisungen, und ich ging nach Hause.

»Na, wie war es?«, fragte Claudia.

Ich machte ein trauriges Gesicht. »Leider wird nichts aus der Sache. Er fand die Fotos ganz toll, und vor allem du hast ihm sehr gefallen, aber er meinte, solche Sofortbilder sind für den Druck nicht geeignet. Es müssten schon richtige, reproduzierbare Aufnahmen in seinem Studio gemacht werden.«

»Das mache ich nie!«, sagte Claudia. »Vor anderen Menschen mich ausziehen und meine Beine breit machen? Nee! Nicht mit mir!«

»Ich habe ihm auch gesagt, dass du da nicht mitmachen wirst«, pflichtete ich ihr bei. »Das hat er auch eingesehen, dass man es nicht erzwingen kann. Wenn du nicht willst, dann sollen wir es lieber lassen.« Und nach einer kurzen Pause fügte ich noch hinzu: »Übrigens, er kommt heute Nachmittag bei uns vorbei.«

»Jessas«, erschrak Claudia, »ich versinke in Grund und Boden.«

»Er kommt nicht deinetwegen«, versuchte ich sie zu beruhigen, »sondern um mit mir ein bisschen zu plaudern. Wir waren doch Schulkameraden.«

Claudia sagte darauf nichts, aber es war ihr anzusehen, dass ihr Gehirn fieberhaft arbeitete. Erst nach längerer Zeit nahm sie den Faden wieder auf: »Also hatten ihm die Fotos gefallen?«

»Ja«, sagte ich.

»Haben sie ihn irgendwie beeindruckt?«, wollte Claudia wissen.

»Ich sagte dir, dass er täglich massenweise solche Fotos sieht. Er hat die Bilder gelobt und sagte, es sei jammerschade, dass er von einer solch schönen Frau keine richtigen Fotos machen kann.« Und nach einer kleinen Pause sagte ich noch: »Allerdings, er hat das Foto, wo du die Schamlippen auseinanderziehst, ziemlich lange angeschaut. Ungewöhnlich lange.«

»Hat es denn so sehr auf ihn gewirkt?«, wollte Claudia wissen.

»Ich weiß nicht«, antwortete ich, »aber er atmete sehr tief ein.«

Claudia errötete und stellte keine weiteren Fragen.

Am Nachmittag zur Kaffeezeit kam dann Jürgen. Er brachte einen Blumenstrauß mit und gab Claudia einen Handkuss. Jürgen war ein gutaussehender Mann. Ich sah, dass sein Auftreten Claudia beeindruckte. Und er benahm sich wie ein Gentleman. Er machte keine Anspielung auf die Fotos, wir sprachen über alte Zeiten und gemeinsam verübte Streiche. Wir tranken Kaffee, und die Unterhaltung war wirklich angenehm.

Doch plötzlich schaute er auf seine Uhr. »Ich muss leider gehen, heute haben wir noch Aufnahmen, und ich muss auch noch mit Amerika telefonieren. Liebe gnädige Frau, der Kaffee war wirklich hervorragend, vielen Dank!« Er küsste ihre Hand und sagte noch: »Es tut mir unendlich leid, dass wir geschäftlich nicht zusammenkommen können. Es tut mir wirklich leid. Da wäre eine wunderschöne Frau, die alle meine bisherigen Modelle in den Schatten stellen könnte, und sie will nicht. Schade. Aber ich habe dafür Verständnis, es ist keine leichte Entscheidung, sie muss gründlich überlegt werden.« Und als er schon in der Tür war, drehte er sich noch einmal um. »Sollten Sie es sich doch anders überlegen, würde ich es begrüßen. Rein geschäftlich, natürlich.«

So ein Fuchs, dachte ich. Er tut so, als ob er verzichtet, doch er lässt ein Hintertürchen offen.

»Na, was sagst du zu meinem Freund?«, fragte ich.

»Er ist wirklich sehr nett. Freundlich, höflich und nett«, gestand Claudia.

»Hast du gesehen, wie er dich angeschaut hat?«

»Nein, wie denn?«

»Na, er hat dich ja regelrecht mit den Augen verschlungen. Wahrscheinlich hat er sich schon vorgestellt, wie er aus dir eine richtige Primadonna machen könnte.«

»Aber geh«, sagte Claudia. »Er hat schönere.«

»Das glaube ich nicht«, erwiderte ich darauf. »Hast du nicht gesehen, was passiert ist, als er deine Hand geküsst hat?«

»Was soll passiert sein?« Claudia schaute mich an.

»Hast du es nicht bemerkt? Hast du es wirklich nicht bemerkt?«

»Was denn?«

»Na, seine Hose beulte sich aus! Er hat einen Steifen bekommen!«

»Du spinnst!« Claudia lachte mich an.

Aber ich log unverschämt weiter: »Wenn ich es dir sage! Ich habe es genau beobachtet. Sein Schwanz stand ihm! Vielleicht hat er an deine Fotze gedacht, die er auf dem Foto sah. Stell dir vor, er, der täglich wer weiß wieviele nackte Fotzen sieht, kriegt einen Steifen, wenn er dir nur die Hand küsst!«

Ich glaube, ich habe Claudia mit dieser Lüge glücklich gemacht. Nicht, dass sie etwas mit Jürgen haben wollte! Aber welche Frau ist nicht eitel genug, um es nicht als schmeichelhaft zu empfinden, wenn ein Mann ihr mit einer Beule in der Hose ein Kompliment macht?

Es war schon spät am Abend, als sie mich plötzlich fragte: »Sag mal, sind beim Fotografieren in einem solchen Studio viele Leute?«

»Würde dich das stören?«, fragte ich zurück.

»Nein, ich will gar nicht hin«, sagte Claudia, »nur so rein theoretisch. Sind es viele?«

»Ich glaube nicht«, erwiderte ich, »aber auch wenn, warum sollte das stören? Ich glaube, je mehr Leute da sind, desto kühler und geschäftlicher läuft die ganze Sache ab.«

»Ja, schon«, gestand sie zu, »aber es wäre unangenehm, wenn mir so viele Leute in die Fotze gucken würden. Ich würde mich echt schämen.«

»Mein Täubchen«, sagte ich darauf, »die Leute, die da sind, die arbeiten. Sie sind mit ihrer Arbeit beschäftigt. Sie gucken nach ihren Apparaten, nicht nach deiner Muschi. Und übrigens«, fügte ich noch hinzu, »wenn die Fotos dann erscheinen, dann schauen sich Hunderte oder gar Tausende Männer deine Fotze an.«

»Ja, das schon, aber nicht so direkt«, bemerkte Claudia.

»Jammerschade«, sagte ich, »denn es ist am schönsten, deine Fotze direkt anzuschauen, nicht nur auf dem Foto. Zeig sie mir sofort her!« Ich griff ihr zwischen die Beine. Sie versuchte, sich zu wehren, aber ich merkte, dass sie klitschnass war. Ich fickte sie auf der Couch, ohne mich auszuziehen. Und dann im Bett fickte ich sie noch einmal. Und sie ging mit wie ein Schnellzug.


Kapitel 6

Am nächsten Tag fragte ich meine Frau: »Claudia, entscheide dich, ob du in das Studio gehen willst oder nicht. Wenn ja, müssen wir am Nachmittag um vier dort sein.«

»Ich glaube, ich will nicht«, sagte Claudia.

Nachmittags um halb vier ging ich ins Badezimmer. Claudia hockte über dem Bidet und wusch sich die Muschi.

»Was machst du da?«, fragte ich.

»Na, ich wasche mich«, antwortete Claudia. »Ich muss doch frisch sein, wenn ich vor so vielen Leuten die Beine breit machen soll!«

Sie hatte sich entschieden. Anscheinend reizte der Gedanke auch sie. Ich jubelte innerlich, doch ließ ich mir meine Freude nicht anmerken.

Jürgen empfing Claudia mit einem Handkuss. Das Studio (ich hatte es bisher auch noch nicht gesehen) war ganz modern eingerichtet. Außer Jürgen waren noch drei Männer und eine Frau anwesend. Die Männer, alle im Overall, waren mit Videokameras, Lampen und Reflektoren beschäftigt, man hätte annehmen können, dass man sich in einem ganz normalen Filmstudio befindet, wenn die anwesende Frau nicht splitternackt dagestanden hätte. Ich muss gestehen, sie hat auf mich großen Eindruck gemacht, denn sie war wirklich hübsch.

Jürgen hielt einen Fotoapparat in der Hand. Er sagte: »Entschuldigt bitte, gleich bin ich fertig und für euch da.«

Er wandte sich zu der Darstellerin, die auf einem kleinen Podium vor einer hellblau gestrichenen Wand stand, und sagte: »Du, wir machen noch zwei Aufnahmen. Dreh mir den Rücken zu und bück dich nach vorne, so dass dein Arsch gut zur Geltung kommt.«

Die junge Frau bückte sich, aber Jürgen war nicht zufrieden.

»Bisschen mehr, damit auch deine Muschi richtig zur Geltung kommt.«

Die Frau drückte ihren Hintern nach hinten, wodurch ihre Schamlippen deutlich heraustraten. Die Kamera in Jürgens Hand machte klick, klick, klick, dann sagte Jürgen: »Und nun, zieh deine Schamlippen etwas auseinander.«

Sie tat das. Das rosa Innere ihrer Fotze wurde sichtbar, und ich musste in Gedanken das Kleine Einmaleins aufsagen, damit ich keinen Steifen vor den Augen meiner Frau bekam. Die Kamera machte wieder klick, klick, klick, und dann ertönte Jürgens Stimme: »Ich danke dir, genug für heute. Du kannst dich anziehen. Morgen dann zur gewohnten Zeit. Tschüs!«

Hier muss ich noch einflechten, dass mir Claudia, während die Darstellerin in gebückter Haltung das Innere ihrer Fotze zeigte, zuflüsterte: »Das werde ich aber nicht machen!«

Jürgen muss sehr gute Ohren gehabt haben, denn nachdem die Akteurin in einem der angrenzenden Zimmer verschwunden war, wandte er sich an Claudia: »Gnädige Frau, ich kann Sie beruhigen, hier wird niemand zu etwas gezwungen. Es wird nur das gemacht, womit beide Seiten einverstanden sind.« Dann fuhr er unvermittelt fort: »Übrigens, wir duzen uns hier alle. In dieser Branche kann man anders nicht arbeiten. Wir sind hier alle gute Freunde. Darf ich also Claudia zu dir sagen?« Und ohne eine Antwort abzuwarten, sagte er noch: »Und ich heiße Jürgen.«

Mir hat der Kerl echt imponiert. Seine Selbstsicherheit und die Routine, mit der er seine Umgebung behandelte, ja, beherrschte, war frappierend. Man konnte ihm einfach nicht widersprechen. So konnte auch Claudia auf seine Worte nur zustimmend nicken.

»Kommt doch ein bisschen in mein Büro«, sagte Jürgen, und im Gehen rief er den Männern zu: »Wir kommen gleich wieder. Macht nur weiter.«

Sein Büro war elegant eingerichtet. Es freute mich, dass Claudia keine finstere Scheune mit dunklen Gestalten vorfand, sondern ein modern eingerichtetes Büro, was wesentlich dazu beitrug, dass sie Vertrauen fasste. Jürgen bot uns Cognac an, dann zeigte er uns einige Fotoalben. »Wie ihr seht, haben wir verschiedene Richtungen in unserer Produktion; von den ganz sanften Erotikfotos bis zur harten Pornographie. Aber wir machen auch Filme.« Er schaltete einen Fernsehmonitor ein, auf dem sogleich ein Pornostreifen lief. Eine Frau und ein Mann, beide sehr ästhetische Erscheinungen, waren gerade beim Bumsen zu sehen. »Ich nehme an, ihr habt schon von meinen Produkten gehört.«

Ich sah, dass Claudia sich nur in der letzten Sekunde zurückhielt, es ist ihr fast herausgerutscht, dass wir solche sogar schon gesehen hatten. Sie schaute wie gebannt auf den Bildschirm; Pornos hatten auf sie immer eine große Wirkung, und das habe ich Jürgen auch rechtzeitig mitgeteilt.

Nach einem kleinen Plausch sagte dann Jürgen: »Kinder, gehen wir und verlieren wir nicht zuviel Zeit, damit meine Männer rechtzeitig nach Hause gehen können.« Er bot Claudia charmant seinen Arm an und führte sie zurück ins Studio.

Dort wurden schon Vorkehrungen getroffen, anscheinend war die Mannschaft instruiert. Ein bequemes Sofa stand jetzt vor der blauen Wand, und in einiger Entfernung davor stand ein Fotoapparat auf einem Stativ. Jürgen trat hinter den Apparat und sagte: »Claudia, Schatz, würdest du bitte auf diesem Sofa Platz nehmen? Setz dich einfach nur bequem hin. So ist es schön, ja, gut so. Wenn du noch deine Beine übereinanderschlagen möchtest? Danke, so ist es sehr gut. Dreh bitte deinen Kopf etwas nach links. Noch etwas mehr bitte. Ausgezeichnet!« Und er betätigte die Kamera, die schnell hintereinander etwa ein Dutzend Fotos schoss.

Dann sagte Jürgen: »Und jetzt, Claudia, lehn dich etwas nach vorne, als ob du etwas auf dem Fußboden suchst. Nein, nicht den Kopf senken, nur den Oberkörper, so dass im Ausschnitt der Ansatz deines Busens sichtbar wird. So ist’s gut! Sehr schön!« Und wieder schoss er einige Fotos.

Dann sagte er: »Könntest du deine Bluse etwas aufknöpfen? Nein, nicht alle Knöpfe, nur die oberen drei. Fabelhaft. Zieh bitte die Bluse etwas auf, damit man auch etwas sehen kann. Bitte nicht zu weit, die Brustwarzen dürfen nicht sichtbar werden. So!« Und die Kamera klickte schnell wie ein Maschinengewehr.

»Claudia, könntest du jetzt eine Brust herausholen? Nur die linke. So. Mein Gott, du hast einen phantastischen Busen. Glücklich der Mann, der ihn küssen darf!«

Claudia errötete, und die Röte verbreitete sich sogar über ihren Hals.

»So, Claudia, leg eine Hand unter deinen Busen, als ob du ihn jemandem anbieten würdest. Nur unten mit zwei Fingern halten. Wunderbar!«

Und dann, nachdem er einige Bilder geschossen hatte, sagte er: »Danke, für heute sind wir fertig. Ich werde die Bilder entwickeln. Ich glaube, es ist ein sehr gutes Material. Natürlich kriegt ihr auch Abzüge.«

Auf dem Weg nach Hause schwiegen wir. Ich glaube, Claudia war ein bisschen enttäuscht. Sie befürchtete eine Orgie, und erlebte nur eine sanfte Fotosession. Zu Hause angekommen, sprach sie auch nicht über den Nachmittag. Erst als wir im Bett waren, schmiegte sie sich an mich und sagte: »Ich habe etwas viel Schlimmeres erwartet. Es war aber nichts. Nicht einmal ausziehen musste ich mich. Und ich dachte, er will mich untenherum fotografieren.«

»Keine Bange«, tröstete ich sie, »er wird auch noch deine Muschi fotografieren.«

»Wirklich?«, fragte Claudia. »Und wo?«

Ich wusste, worauf sie hinauswollte, und begann, ihre Fotze zu betasten, »Hier, und hier, und hier drinnen auch.« Ich steckte ihr einen Finger rein und spürte, dass ihre Vagina sehr feucht war. Da wälzte ich mich über sie und steckte ihr meinen Prügel rein. Wir fickten zweimal hintereinander, bevor wir einschliefen.


Kapitel 7

Bevor wir am nächsten Tag losfuhren, erlebte ich dasselbe wie am Vortag. Claudia hockte über dem Bidet und wusch sich untenherum. Es war geil, ihr dabei zuzuschauen, wie sie das Wasser mit der Hand auf ihre Spalte schaufelte, während sie mit der anderen Hand ihr Hemd hochhielt, damit es nicht nass wird. Das Geilste war aber, als sie sich aufrichtete, um sich mit dem Handtuch abzutrocknen, und dabei ihr Dreieck sichtbar wurde.

Ich glaube, sie wusch sich nicht wegen der Sauberkeit; sie hatte sich an diesem Tag bereits zweimal gewaschen. Sie wollte vielmehr verschleiern, wie feucht ihre Muschi vor lauter Aufregung war. Aber mir war das nur willkommen.

Als wir ankamen, trafen wir die Leute bei einer Filmaufnahme. Das Studio war zur Hälfte wie ein Schlafzimmer gestaltet, und auf einem riesigen Bett tummelte sich ein Pärchen: eine sehr hübsche Brünette und ein gutaussehender junger Mann mit athletischer Figur. Beide waren nackt. Die Frau lag mit weit gespreizten Beinen auf dem Rücken, und ein Kameramann zielte mit seiner Kamera direkt auf ihre geöffnete Spalte.

Der junge Mann stand vor dem Bett. Sein Schwanz war steif und stand von seinem Körper ab. Er näherte sich der Frau, kniete sich zwischen ihre Schenkel und schob seinen Schwanz langsam in ihre geöffnete Grotte. Ein zweiter Kameramann begleitete diese Szene aus einer anderen Perspektive.

Wir hatten schon Filme aus der Produktion von Jürgen gesehen, es war aber diesmal doch etwas anderes, ein lebendiges, fickendes Paar direkt vor unseren Augen zu haben! Ich spürte, wie mein Schwanzanschwoll, und ich sah, dass Claudia mit weit geöffneten Augen die Szene verfolgte, um sich ja nichts entgehen zu lassen. Ich hätte schwören können, dass aus ihrer Spalte reichlich Saft sickerte.

Jürgen deutete uns mit einer Bewegung an, dass die Szene bald im Kasten sein würde, und dann kämen wir an die Reihe. Es wurde nicht gesprochen, damit es beim Stöhnen und Jauchzen des Paares keine Nebengeräusche gab. Ich vermute, dass bei solchen Aufnahmen viel zu viel gekünstelt gestöhnt wird, aber diesmal hatte ich das Gefühl, dass die beiden da auf dem Bett die Sache wirklich genossen hatten.

Es dauerte nicht lange, bis der junge Mann seinen Pimmel aus der Fotze der Frau riss, ihn kurz wichste und dann seinen Samen auf deren Bauch spritzte. Ich hielt meine Hand an Claudias Schulter, und spürte, dass sie bei jedem Spritzer zusammenzuckte.

Dann sagte Jürgen zu dem Paar: »Für heute sind wir fertig, ich glaube, noch einmal wirst du nicht spritzen können. Ihr könnt nach Hause gehen.« Das Paar stand vom Bett auf, und als sie an uns vorbeigehen wollten, sagte Jürgen: »Ach ja, das ist mein Freund Ralf und seine Frau Claudia. Vielleicht werden auch sie bei uns arbeiten.«

Der Mann streckte mir seine Hand entgegen und nannte seinen Namen: »Jens.« Dann gab mir die Frau die Hand und sagte: »Klara.« Als mir Jens seine Hand entgegenstreckte, fand ich es nicht sehr angenehm; ich musste daran denken, dass er soeben mit derselben Hand seinen Schwanz gewichst hatte, und vielleicht fielen auch einige Tropfen Sperma auf seine Hand. Klaras Hand habe ich dagegen gerne ergriffen, obwohl ich sie am liebsten woanders angefasst hätte. Ihre Figur war hervorragend, ihre Titten standen direkt vor meinen Augen, und ihr haariges Dreieck hatte auch eine gewisse Wirkung auf mich ausgeübt. Ich bekam nämlich einen Ständer, und heimlich betete ich darum, dass Claudia dies nicht bemerkte. Klara hatte es aber mitbekommen; sie schaute auf meine ausgebeulte Hose, und um ihren Mund spielte ein leichtes Lächeln.

Währenddessen sah ich, dass Claudia ohne jeglichen Widerwillen Jens’ Hand ergriff und sie lange schüttelte. Ihre Wangen waren rosig, wahrscheinlich noch von der Szene, die gerade vor unseren Augen abgelaufen war.

Das Paar ging unter die Dusche, und Jürgen wandte sich nun an uns: »Na, Claudia, machen wir ein paar neue Fotos?«

Claudia nickte nur wortlos. Daraufhin ließ sich Jürgen einen Fotoapparat geben und machte einige Aufnahmen von Claudias Gesicht. Er blitzte sie von rechts, von links, halbwegs von hinten, und ich musste diesen schlauen Fuchs bewundern: Er fiel nicht mit der Tür ins Haus, nein, er machte weniger als am Vortag, wodurch Claudia einerseits beruhigt wurde, andererseits aber fühlte sie sich etwas enttäuscht. Sie hatte erwartet, dass heute ihre intimeren Körperpartien an die Reihe kämen, stattdessen machte Jürgen nur Portraitfotos. Er lobte sie auch dabei: »Claudia, du hast ein absolut klassisches Profil. Du könntest die Königin der Pornobranche werden, wenn du nur nicht so scheu wärst.«

Dann stellte er einen Stuhl hin und ließ Claudia darauf Platz nehmen. Er schoss einige weitere Aufnahmen von Claudia, die immer noch vollständig bekleidet war. Dann sagte er aber: »Jetzt möchte ich einige weitere Fotos von deinem wunderschönen Busen machen. Machst du dich bitte oben etwas frei?«

Ich hatte das Gefühl, dass Claudia dieser Aufforderung mit Erleichterung Folge leistete. Sie knöpfte ihr Kleid oben auf, ihre Brüste lagen jetzt frei. Sie trug keinen Büstenhalter. Jürgen fotografierte ihre Brüste von verschiedenen Seiten, dann sagte er: »So, ich möchte jetzt mehr von dir sehen. Ich möchte einige Fotos von unten machen.«

Claudia errötete sofort. »Muss ich mein Höschen ausziehen?«

Worauf der schlaue Fuchs sagte: »Nein, nicht nötig. Heb nur deinen Rock soweit, dass dein Höschen sichtbar wird.«

Sichtlich erleichtert hob meine holde Frau ihren Rock, ihr weißes Höschen wurde sichtbar.

»Lehn dich etwas nach hinten«, sagte Jürgen und schoss schnell einige Bilder.

Dann schlug er vor: »Und jetzt dreh dich um, knie dich mit einem Bein auf den Stuhl und beug dich etwas über die Lehne, ich möchte deinen Hintern fotografieren.«

Und als Claudia das wunschgemäß tat, hob Jürgen eigenhändig ihren Rock hoch und warf ihn auf Claudias Rücken. Claudias Hintern zeichnete sich unter dem dünnen Stoff des Höschens ab.

»Zieh bitte dein Höschen straff, damit der Po besser zur Geltung kommt«, forderte Jürgen, und Claudia tat wie geheißen. »Ein Traumpo!«, rief Jürgen begeistert aus, und Claudia errötete.

Nach einigen Aufnahmen in dieser Pose sagte dann Jürgen: »Claudia, Schatz, setz dich bitte auf den Stuhl. Behalt dein Höschen an, aber heb deinen Rock hoch und öffne deine Beine, damit ich den Zwickel des Höschens zwischen deinen Schenkeln ablichten kann.« Und als Claudia gehorchte, fügte Jürgen noch hinzu: »Bitte, zieh dein Höschen ganz stramm, damit sich die Form deiner Muschi abbildet.«

Nach kurzem Zögern tat Claudia auch dies, und Jürgen wirbelte um sie herum, schoss unzählige Fotos, und sein Mundwerk stand keine Sekunde still. Er sprach ununterbrochen, um Claudia völlig einzunebeln, was ihm auch gelang: »Claudia, Schatz, du hast eine wunderschöne Muschi! Ich sehe zwar nur ihre Form, aber glücklich der Mann, der an diese Traummuschel darf, der sie küssen darf, der sie mit seiner Zunge liebkosen darf! Die Männer, die diese Fotos sehen werden, ich bin ganz sicher, werden alle verrückt nach dir werden. Diese wunderbare Form! Wie sich die äußeren Schamlippen abbilden, wie deine inneren Schamlippen etwas hervortreten, ich bin begeistert! Du hast eine Traumfotze! Sowas habe ich noch nie gesehen!«

Zum ersten Mal hat er ein stärkeres Wort benutzt, aber Claudia war schon so eingelullt, dass sie es ohne Widerstand zur Kenntnis nahm. Und ich sah deutlich (wie Jürgen auch), dass sich ein feuchter Fleck um ihre Muschi ausbreitete. Jürgen warf mir einen bedeutungsvollen Blick zu.

Dann sagte er: »Es war wunderbar. Doch genug für heute, ich will dich nicht weiter strapazieren. Oder bist du noch nicht müde? Könnten wir noch einige Fotos machen?«

Und meine Claudia stimmte spontan zu: »Ja, wir können.«

»Dann musst du aber dein Höschen ausziehen«, forderte Jürgen.

Claudia schaute mich fragend an, ich nickte nur stumm. Da stand sie auf, griff unter ihren Rock und schob ihr Höschen nach unten. Da ihr Rock zusammen mit ihrer Hand nach unten sank, war von ihrem Körper nichts zu sehen. Doch sobald das Höschen etwas unter ihren Knien angelangt war, sagte Jürgen plötzlich: »Halt, nicht weiter. Das ist ja sehr pikant. Dreh dich um und knie dich wieder so auf den Stuhl, wie vorhin. Heb deinen Rock hoch, so dass dein Po sichtbar ist. So. Oh, Claudia, du hast einen Traumarsch. Ein Wunder der Natur. Wunderschön! Bück dich etwas nach vorne, so dass auch ein bisschen von deinen Schamlippen sichtbar wird. So. Hervorragend! Warte, ich helfe dir etwas.« Jürgen ging zu Claudia und brachte sie in Positur. Es war unvermeidlich, dass er dabei auch ihre Schenkel und ihre Pobacken berührte, und ich hatte das Gefühl, dass Claudia jedesmal leicht erschauerte.

Nach etwa zwei Dutzend weiteren Fotos (er hat inzwischen mehrmals neue Filme eingelegt), sagte Jürgen: »Und nun, Claudia, von vorne, wie vorhin, nur jetzt ohne Höschen.«

Als Claudia uns ihr Gesicht zuwandte, sah ich, dass ihre Wangen glühten. Das kleine Biest war echt geil geworden. Sie setzte sich hin und hob ihren Rock hoch, so dass ihr Schamdreieck sichtbar wurde, aber sie saß mit zusammengepressten Beinen da. So musste Jürgen wieder helfend eingreifen. Er schob ihre Beine auseinander und fixierte sie. Claudia leistete kaum Widerstand. Jürgen machte eine Aufnahme nach der anderen und quasselte dabei ununterbrochen: »Claudia, das ist wunderschön. Ralf, du kannst dich glücklich fühlen, über eine solche Traummuschi zu verfügen. Das ist ein Märchen! Warte mal, Claudia, ich schiebe deine Schamhaare etwas zur Seite, damit deine Spalte besser sichtbar wird. So! Oh, ist das eine Traumfotze! Ist das eine Traumfotze!«

Ich sah, dass Claudia es nicht mehr lange aushalten würde. Ihre Wangen waren blutrot, und aus ihrer Spalte sickerte etwas Flüssigkeit heraus. Dann wurde Jürgen direkter: »Zieh deine Schamlippen etwas auseinander, damit das rosa Innere sichtbar wird. Claudia, das ist ein Traum! Warte, ich helfe dir!« Und Jürgen griff zu. Er zog Claudias Schamlippen noch mehr auseinander und berührte leicht ihren Kitzler. »Könntest du deinen Kitzler etwas massieren, damit er besser hervortritt?«

Doch das war für Claudia wirklich zu viel. Sie schloss blitzschnell ihre Beine und zog ihr Höschen hoch. »Ich kann nicht mehr«, sagte sie.

Mein Freund Jürgen, der Fuchs, zeigte sofort Verständnis: »Ist recht, Claudia. Ich verstehe. Ich kann auch nicht mehr, sonst geht mir einer ab. Hören wir für heute auf, vielleicht können wir morgen weitermachen.« Er gab mir die Hand, küsste Claudia auf die Wange, und wir verließen das Studio.


Kapitel 8

Im Auto war Claudia ganz still. Sie saß auf dem Beifahrersitz mit fest geschlossenen Beinen, aber ich hatte den Eindruck, als ob sie ihre Schenkel ein bisschen aneinander rieb. Dann sagte sie: »Das mache ich nicht noch einmal.«

»Ist recht, mein Schatz«, sagte ich nur.

Schweigend aßen wir zu Abend, und Claudia ging danach sofort ins Bett. Ich hatte noch kurz etwas zu erledigen, und dann ging auch ich ganz leise ins Schlafzimmer. Ich legte mich hin und sagte kein Wort. Claudia lag mit dem Rücken zu mir. Plötzlich bemerkte ich ein schwaches Vibrieren des Bettes. Mit war sofort klar, dass Claudia masturbierte.

Ich umarmte sie von hinten, küsste sie auf den Hals, und dann schob ich ihr meinen Schwanz, der schon so steif war, dass er bereits schmerzte, von hinten in ihre warme, nasse Muschi. Sie war klitschnass, mein Schwanz glitt ganz leicht ganz tief in sie hinein. Ich begann, sie zu ficken, und sie erwiderte die Bewegungen, indem sie mit ihrem Hintern gegen meinen Bauch stieß.

Wir beide waren unendlich geil. Ich wurde ganz schnell fertig, aber bevor ich abspritzte, hatte Claudia mindestens vier Höhepunkte erlebt. Dann umarmten wir uns und blieben schweigend und eng aneinandergeschmiegt liegen.

Es dauerte nicht allzu lange, bis sich Claudia meldete: »Was sagst du dazu?«, fragte sie.

»Oh, mein Schatz, es war ganz toll. Du warst wie eine Göttin. Ich bin dabei so geil geworden, dass ich ernsthaft daran dachte, mir dort vor euren Augen einen runterzuholen oder dich vor den Augen von Jürgen durchzuficken.«

»Ich war auch sehr geil«, gestand sie, und nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: »Er hat meine Fotze gesehen!«

»Ja, Schatz, er hat deine Fotze gesehen«, echote ich und steckte ihr einen Finger zwischen die Schamlippen, die ganz heiß und nass waren. »Er hat das hier gesehen, deine süße Fotze hat er gesehen.«

»Hat es dich nicht gestört, dass er meine Fotze sieht?«, fragte sie dann.

Und ich antwortete darauf: »Ganz im Gegenteil. Es hat mich sehr geil gemacht.«

»Mich auch«, kam es von Claudia leise, und sie rutschte mit ihrem Becken meinem fickenden Finger entgegen.

Klar, dass mein Schwanz wieder ganz hart wurde. Ich schob ihn ihr sofort rein und begann, sie ganz bedächtig zu ficken, indem ich meinen Schwanz mit unendlicher Langsamkeit aus ihr herauszog, um ihn genauso langsam wieder reinzuschieben.

»Was meinst du«, begann Claudia erneut, »hat es auch ihn geil gemacht?«

Aha, dachte ich, daher weht der Wind. Und ich beeilte mich zu antworten: »Hast du es nicht gesehen? Seine Hose war die ganze Zeit stark ausgebeult.«

»Ich habe gar nichts gesehen«, antwortete Claudia, »ich konnte nichts sehen, ich war wie benebelt. Meinst du, er war wirklich geil auf mich?«

»Und ob! Er atmete auch so schwer. Er konnte die Kamera kaum halten, sicherlich hat er viele Fotos verwackelt.«

Ich spürte, wie sich Claudias Fotzenmuskeln um meinen Schwanz schlossen.

»Was meinst du, woran hat er dabei gedacht?«

Ich goss Öl ins Feuer: »Er hat daran gedacht, dass es schön wäre, dich zu ficken.«

»Du meinst, er hätte mich gerne gefickt? War sein Schwanz hart und steif?«

»Aber ja, mein Schatz, wäre ich nicht dabei gewesen, hätte er sicher seinen Schwanz herausgeholt, ihn ganz tief in deine Fotze gesteckt und dich ganz heftig durchgefickt.«

Claudia bekam einen riesigen Orgasmus und begann danach, noch schneller zu ficken. Doch sie wollte mich beruhigen, deshalb sagte sie: »Das hätte ich aber nicht zugelassen.«

»Natürlich nicht, mein Schatz«, sagte ich, aber ich war mir sicher, wäre jetzt Jürgen bei uns gewesen, hätte sie sich in diesem Moment von ihm durchficken lassen.


Kapitel 9

Am nächsten Tag bereitete sich Claudia auf die Fotosession vor und verhielt sich ganz normal, als ob sie gestern nicht steif und fest behauptet hätte, dass sie es nicht noch einmal machen würde. Ich tat so, als ob ich ihre Vorbereitungen nicht bemerken würde, wie sorgfältig sie ihre Muschi im Bidet wusch, mit welcher Sorgfalt sie sich frisierte und mit welcher Gründlichkeit sie sich schminkte. Ich blieb ruhig sitzen, bis sie mich ansprach: »Was ist, Ralf? Willst du, dass wir uns verspäten?«

»Verspäten? Wo?«, fragte ich scheinheilig.

»Na, bei Jürgen«, sagte Claudia ungeduldig.

Ich schaute sie erstaunt an. »Du hast doch gestern gesagt, dass du nicht mehr mitmachen willst!«

»Ach, was«, sagte Claudia, »gestern war ich etwas durcheinander. Komm, wir müssen gehen.« Und sie lief erneut ins Badezimmer.

Ich spähte durch das Schlüsselloch. Sie hockte über dem Bidet und wusch ihre Fotze noch einmal. Als sie sie mit dem Handtuch abtrocknete, dachte ich, mir würde einer abgehen. Und ich sah auch, wir sorgfältig sie ihr Höschen wieder anzog, im Spiegel kontrollierte, ob es richtig sitzt, und dann zog sie es noch höher, damit sich die Konturen ihrer Schamlippen vorne besser abzeichneten. Da war ich nun endlich völlig sicher, dass der Plan, den Jürgen ausgeheckt hatte, wirklich gelingen wird.

Wir betraten das Studio. Jürgen bemerkte uns nicht. Er war damit beschäftigt, eine Szene auf Video zu bannen. Die Pornodarsteller, die wir bereits kannten, Jens und Klara, waren auf einem großen Bett tätig, heute gesellte sich aber ein junges, gutaussehendes Mädchen zu ihnen. Alle drei waren splitternackt, das bedeutete, dass sich die Dreharbeiten bereits in einem sehr fortgeschrittenen Stadium befanden.

Jens stand auf allen vieren, vor ihm lag Klara mit weit ausgebreiteten Beinen auf dem Rücken. Jens leckte ihre Fotze, während das andere Mädchen mit seinem Kopf zwischen Jens’ Beinen lag und seinen Schwanz im Mund hatte. Sein Schwanz war sehr geschwollen.

Da sagte Jürgen: »Genug der oralen Szene, jetzt wird gefickt. Martha, du bleibst so liegen. Jens, du vögelst Martha, und Klara wird dir dabei behilflich sein, indem sie deinen Schwanz in Marthas Loch dirigiert und danach deine Eier massiert. Klar?«

»Klar«, antworteten alle drei, und Martha spreizte sofort die Beine. Sie griff mit ihren Händen zwischen die Schenkel, um die Schamhaare vor ihrer Spalte zur Seite zu schieben. Wie ich später erfuhr, war dies notwendig, damit Jens seinen Schwanz nicht wundscheuerte, denn wenn beim Einschieben ein Haar quer vor der Öffnung liegt, kann sich die Haut des Schwanzes daran verletzen.

Jens begab sich in Stellung über dem Körper des Mädchens, und Klara legte sich neben die beiden: Sie erfasste Jens’ harten Steifen und bewegte ihn zum Fickloch des Mädchens. Der Kameramann mit der schweren Kamera auf der Schulter fing alle Einzelheiten ein, doch Jürgen ließ ein Donnerwetter los: »Stopp! Ihr sollt eine Position einnehmen, bei der die Kamera alles sehen kann! Die Fotze von Martha muss sichtbar bleiben, besonders, wenn der Schwanz in sie eindringt und die Schamlippen zur Seite schiebt.«

Also begann die Aufnahme von neuem, und man konnte sehen, dass hier keine Amateure am Werk waren, denn sie wussten sofort, wie sie sich postieren mussten. Klara dirigierte den Schwanz zu Marthas Öffnung, in der er langsam verschwand, um gleich wieder herauszukommen. Jens fickte los, erst langsam, dann immer schneller, es war ihm anzusehen, dass er nahe dem Orgasmus war. Klara streichelte seine Eier mit einer Hand, während sie mit der anderen Hand an ihrer Fotze spielte.

Claudia flüsterte mir ins Ohr: »Ist Klara nicht eifersüchtig?«

Ich antwortete ihr, als ob mir Jürgen die Antwort vorgegeben hätte: »Warum sollte sie es sein? Sie machen es nicht aus Lust, es ist ihre Arbeit.«

»Ja, aber er fickt das andere Mädchen. Er muss das doch sehr genießen, sonst wird er nicht abspritzen können.«

»Na ja«, antwortete ich, »im Grunde genießen doch alle drei die Sache, wenn auch nicht so sehr, wie wenn wir es miteinander tun. Und woher soll ich wissen, ob Jens dabei nicht an Klara denkt?« Ich muss sagen, ich war mit meiner gelungenen Antwort sehr zufrieden.

Es dauerte tatsächlich nicht mehr sehr lange, bis Jens zu keuchen begann. Er riss seinen Schwanz aus Marthas Fotze, und Klara ergriff seinen Pint sofort und begann, ihn zu melken. In wenigen Augenblicken begann Jens’ Schwanz zu spritzen, und er gab laute Lustschreie vor sich.

Ich schaute Claudia an. Sie starrte wie gebannt auf die Szene, und ich hatte das Gefühl, dass ihre Augen auf diesen spritzenden Schwanz fixiert waren.

Die Szene war endlich im Kasten, und die drei Akteure verschwanden in der Dusche. Da erst drehte sich Jürgen um und erblickte uns. Er kam, um uns zu begrüßen und sagte: »Claudia, wir können gleich anfangen. Zieh dein Höschen aus und leg dich auf das Bett.«

Claudia fühlte sich überrumpelt, aber sie gehorchte wie in Hypnose. Sie zog ihren Slip aus und legte sich auf das Bett; allerdings lag sie da wie ein Stück Holz. Jürgen trat zu ihr. »Claudia, heute bannen wir dich auf Band. Mach dein Kleid oben auf, so dass deine beiden Brüste frei werden. So, und jetzt setz dich aufrecht hin. Wenn ich ›Action‹ sage, beginnst du, mit deinen Brüsten zu spielen. Klar?«

Dann wandte er sich an den Kameramann und gab ihm noch ein paar technische Anweisungen.

Dann ging er wieder zu Claudia, die inzwischen ihre Busen entblößt hatte. Er richtete ihr Kleid etwas, damit die Falten schön fielen, dann sagte er: »Du wirst deine Brüste massieren, als ob du dich selbst geil machen wolltest. Mach es möglichst in Kreisen, ab und zu kannst du auch deine Brustwarzen zwischen den Fingern reiben. Etwa so …« Und damit trat er hinter Claudia, griff nach vorne, und mit der größten Selbstverständlichkeit ergriff er ihre Titten und begann, sie zu massieren. Er streichelte die schönen Kuppeln, ergriff dann mit zwei Fingern je eine Brustwarze, zog sanft daran und zwirbelte sie zwischen den Fingern. Claudias Wangen schienen zu glühen.

Jürgen sprach leise, aber mit einer Entschiedenheit wie jemand, der gewohnt ist, Kommandos zu geben, dem niemand widerspricht. Auch Claudia wagte es nicht zu protestieren. Jürgen zwinkerte mir zu, während er ihre Titten bearbeitete.

Dann stellte er sich vor Claudia hin. »Claudia, Liebes, mach es ganz natürlich. Wenn du dabei wirklich geil wirst, um so besser; es ist ganz natürlich, dein Gesichtsausdruck wird glaubhafter, und letztendlich sind wir unter uns.«

Wie blöd die Frauen manchmal sind! dachte ich. Was heißt, wir sind unter uns? Soll es die natürlichste Sache der Welt sein, dass eine Ehefrau sich vor zwei fremden Männern die Titten massiert und sich geil macht? Aber Jürgen kannte die Frauen und wusste, dass Claudia alles glauben würde, was der ›Boss‹ ihr sagt.

Dann sagte Jürgen: »Action«, und der Kameramann fing mit seiner Arbeit an. Claudia begann, mit ihren Titten zu spielen, und ich muss gestehen, sie machte das meisterlich. In Sekundenschnelle bekam ich eine Erektion, was kein Wunder war, weil ich zuvor diese Fickszene gesehen hatte, die anscheinend auch Claudia sehr beeindruckt hatte.

Der Kameramann bewegte sich um Claudia herum, während Jürgen das Licht regulierte. Er richtete einen Scheinwerfer direkt auf Claudias Titten, und mein holdes Weib wurde wirklich richtig geil, das sah man ihr an.

Nach einer Weile sagte Jürgen: »Schluss, die Szene ist gut. Wir werden sie später vertonen. Claudia, pass auf: Auch die nächste Szene drehen wir ohne Ton, doch wenn ich dir dieses Zeichen gebe …«, er hob seine Hand hoch, »… dann wird das Mikrofon eingeschaltet. Dann musst du stöhnen, ganz so, wie du es sonst gewohnt bist. Okay?«

Dann fuhr er fort, während der Kameramann seine Kamera in Position brachte: »Claudia, jetzt wirst du deinen Rock hochheben, so dass deine Muschi sichtbar wird. Die Beine wirst du etwas öffnen und anwinkeln, damit auf deine Muschi kein Schatten fällt; das sieht nämlich nicht gut aus. Du beginnst erst, wenn ich ›Action‹ sage. Okay?«

Dann sagte er »Action«, und Claudia hob gehorsam ihren Rock.

»Noch etwas höher, Claudia«, forderte Jürgen, »damit auch dein schöner Bauch ein bisschen zu sehen ist. So ist es gut. Und nun, lass eine Hand auf deiner Brust liegen, und fang an, mit der anderen Hand deine Muschi zu streicheln. So ist es schön. Mach so weiter.«

Dann sagte er plötzlich: »Stopp! Ich mache jetzt die Aufnahme«, und nahm die Kamera in die Hand. Er begann zu drehen. »Claudia, Liebste, mach jetzt weiter. Streichle deine wunderschöne Muschi. So. Jetzt zieh die Schamlippen etwas auseinander. Warte, nicht so«, sagte er und legte die Kamera ab. Er trat zu Claudia, erfasste mit den Fingern ganz vorsichtig ihre inneren Schamlippen und öffnete sie. Es war deutlich zu hören, dass Claudia unter der Berührung seiner Männerhand aufstöhnte.

Doch er blieb ganz beherrscht. Er wusste, was er tat. Er schob seinen Zeigefinger ein bisschen zwischen Claudias Schamlippen, ja, direkt in die Öffnung. »Hier steckst du deinen Finger hinein, Claudia. Und dann reibst du etwa hier«, und er berührte ihren Kitzler. Er berührte ihn nicht nur, sondern rieb ein-, zweimal darüber. Claudias Kitzler sprang wie eine Sprungfeder aus den Falten ihrer Fotze hervor, und ich hörte sie wieder aufstöhnen.

Jürgen nahm die Kamera wieder auf und sagte: »So, du kannst jetzt beginnen.«

Und Claudia begann ohne Widerspruch zu machen, was ihr befohlen wurde. Mich wunderte, dass sie jeglichen Widerstand aufgegeben hatte. Sie steckte abwechselnd ihren Zeigefinger in ihre Fotze, dann rieb sie ihren Kitzler.

Jürgen ging langsam mit der Kamera um sie herum und feuerte sie an: »Du machst es wunderbar, Claudia! Sehr schön! Mach weiter. Reib deinen Kitzler. So, jetzt steck zwei Finger in deine Traumfotze. Masturbier, mein Engel, du machst es ganz wunderbar. So ist’s gut! Mach weiter! Fick dich mit deinem Finger. Lass dich gehen! Widersteh nicht! Es ist doch ganz natürlich, und es ist doch so wunderschön!«

Ich fasste an meinen Kopf. Ich staunte immer wieder, wie dieser Fuchs meine Frau beherrschte. Er dosierte seine Worte sehr bewusst. Erst kamen nur schönere Ausdrücke, aber er wurde zusehends ordinärer, als er merkte, dass Claudia wirklich geil wurde. Und er wollte diese Geilheit noch mehr aufputschen. Erstens bekam er so bessere Bilder, und zweitens hielt er sich an unsere Abmachung: Er macht aus meiner Frau ein richtiges Fickweib, was dann auch mir schlussendlich ermöglichen würde, meinen Schwanz in fremde Löcher zu schieben.

Claudia kam in Fahrt. Sie masturbierte nun regelrecht, und es war zu sehen, dass sie immer geiler wurde. Inzwischen kamen die drei Darsteller von vorhin leise zurück und standen neben mir. Sie beobachteten die Szene mit größtem Interesse. Klara flüsterte mir zu: »Sie ist wirklich gut!« Und Jens stimmte ihr zu: »Das kann ich wirklich bestätigen.«

Claudia nahm die Gesellschaft gar nicht mehr wahr. Sie war mit sich selbst und mit ihrer Fotze beschäftigt. Sie begann, immer lauter zu stöhnen, und Jürgen feuerte sie an: »Wunderbar, Claudia! Mach weiter. Fick dich selbst. Fick deine wunderschöne Fotze! Komm, mach uns alle geil!«

Dann: »Komm, Claudia, lass es dir kommen! Du brauchst dich nicht zu schämen, wir sind unter uns. Komm! Lass deine Fotze jucken! Lass es dir kommen! Beweg deinen Arsch ein bisschen mehr. So ist’s gut! Komm! Ich weiß, dass du jetzt kommen wirst. Lass es dir kommen. Kommt es dir schon? Lass laufen! Lass laufen! Ich sehe, es kommt dir! Komm, Claudia! Komm! Fick! Fick! Halt dich nicht zurück!«

Und tatsächlich bekam Claudia einen immensen Orgasmus. Sie keuchte vor Lust, ihr Bauch krampfte sich in Wellen, sie stieß ihr Becken hoch in die Luft, gegen ihren Finger. Ich glaube, in diesem Moment hätte sie sich von jedem ficken lassen.

Jürgen lobte sie: »Es war schön, Claudia! Es war wunderschön! So schön habe ich noch niemanden kommen sehen! Du bist großartig! Komm, mach weiter! Du kannst sicherlich weiter.«

Erst jetzt nahm Claudia wahr, dass der Kameramann ungeniert seinen Schwanz drückte. Der entschuldigte sich: »Verzeihung, Boss, aber sie ist so wunderschön!« (Später erklärte mir Jürgen, dass auf diese Weise allen Anfängerinnen Mut gemacht wird.)


Kapitel 10

Das Eis war also gebrochen. Claudia machte die Beine breit, ließ ihre Fotze, ihre Titten und ihren Arsch anschauen und filmen und befriedigte sich selbst vor den Augen fremder Menschen. Sie befriedigte sich wirklich, denn sie erlebte einen Orgasmus, der sich sehen lassen konnte. Ich weiß nicht, wie die Szene auf die anderen Beobachter gewirkt hatte, denn sie waren in dieser Branche schon Einiges gewohnt. Mich hat sie nicht nur sehr beeindruckt, sondern auch sehr geil gemacht. Mein Schwanz war steinhart, er stand in meiner Hose, an der die mächtige Beule nicht zu übersehen war.

Es war auch kein Wunder. Letztendlich handelte es sich um meine Frau, um meine mir anvertraute Ehefrau, die ich ja liebte. Gewiss, ich wollte endlich auch mal mit anderen Frauen vögeln, und zwar offen und mit Wissen meiner Frau, sozusagen ›legitim‹ und ohne mich verstecken zu müssen. Um dies erreichen zu können, war ich bereit, in Kauf zu nehmen, dass auch sie mit anderen Männern fickte, dass auch andere Kerle ihre Fotze genossen. Ja, bei der Aufregung, die ich dabei spürte, spielte auch Eifersucht eine Rolle. Nicht die Rolle, die weh tut, sondern die erregt und die geil macht. Ich freute mich, dass die Verwirklichung meines Planes endlich in erreichbare Nähe rückte, und erst später wurde mir bewusst, dass in meinem Hinterkopf gleichzeitig auch die Angst aufkam, nämlich die Angst, dass die Sache schiefgehen könnte, dass ich sogar meine Ehefrau bei diesem Spiel verlieren könnte. Doch – wie gesagt – dieser Aspekt drang nicht bis zu meinem Bewusstsein; mein Schwanz stand erigiert, und wenn der Schwanz steht, ist es bei den Männern bekanntlich auch mit dem Denken nicht so weit her.

Claudia lag mit angewinkelten und weit gespreizten Beinen auf dem Rücken und ließ ihren Orgasmus ausklingen. Ihre Wangen glühten. Ihr Zeigefinger, mit dem sie ihren Kitzler und ihr Loch bearbeitet hatte, blieb ausgestreckt in der Nähe ihrer Spalte liegen. Ihre geschwollenen Schamlippen hatten eine rote Farbe angenommen und wirkten irgendwie nach außen gestülpt. Ihre Augen waren geschlossen.

Langsam hob sie einen Arm und legte ihn quer über ihre Augen. So lag sie nun ganz offen vor uns, bis sich ihr Atem einigermaßen beruhigte. Es war offensichtlich, dass sie gerade einen mächtigen Orgasmus erlebt hatte, aber es war auch nicht zu übersehen, dass sie immer noch geil war. Eine Befriedigung, das heißt eine Sättigung, war bei ihr noch nicht eingetreten. Deshalb zögerte sie nicht, als Jürgen sie erneut aufforderte: »Claudia, kannst du noch einmal? Es war so wunderschön, das möchte ich gern noch einmal aufnehmen.«

Ihr Zeigefinger glitt erneut zu ihrer Spalte, die vor Feuchtigkeit wie Perlmutt schimmerte, und sie begann, ihren Kitzler zu reizen. Erst mit sanften, kreisenden Bewegungen, dann rieb sie entlang ihrer Spalte und schließlich begann ihr Zeigefinger den wilden Hexentanz auf dem kleinen Lustknopf, der sich aus den Falten ihrer Schleimhäute erhob. Ihre Bewegungen wurden immer heftiger. Sie schien ihre Umgebung total vergessen zu haben, wozu sicherlich beigetragen hatte, dass sich ihr Arm immer noch über ihren Augen befand, wodurch sie und ihr Bewusstsein vor der Umgebung, vor der Außenwelt sozusagen abgeschirmt war.

Ihr Stöhnen ging allmählich in lautes Keuchen über. Ich sah ihr schon oft bei der Masturbation zu, mir gefiel dieses Spiel schon immer, doch ich hatte noch nie erlebt, dass sie so aus sich herausgegangen war. Kein Wunder auch, denn diesmal war nicht allein ich, ihr Ehemann, Zuschauer, an dessen Anwesenheit beim Spiel mit ihrer Fotze sie ja gewohnt war, sondern es waren wildfremde Leute, die um sie herumstanden und in ihre sich öffnende und vor Lust zuckende Möse starrten. Dieses ›Publikum‹ war ein starkes Gewürz, ein Aphrodisiakum in ihrem Spiel, und ich weiß heute, dass die meisten Darstellerinnen im Pornogeschäft eigentlich aus einem exhibitionistischen Trieb heraus handeln, der den Frauen inne ist, denn sie müssen sich ihrer Natur gehorchend selbst zeigen, um einen Partner für sich erobern zu können.

Erst als sie nach einem erneuten, noch mächtigeren Orgasmus zu sich kam und ihren Arm von ihren Augen wegnahm, wurde ihr bewusst, was sie vor so vielen Zuschauern eben getan hatte. Da mischte sich auch etwas Scham in ihr Verhalten, aber nicht so viel, dass sie für die Zukunft auf solche Spiele hätte verzichten wollen.

Zu ihrer Erleichterung diente, dass die ›Zuschauer‹ ihre wirklich gekonnte Darbietung mit lautem Applaus belohnten. (Nichts ist so wirksam wie die Wirklichkeit.) Auch lobende Worte fehlten nicht, die bestätigten, dass sie sehr überzeugend ›spielte‹. Ihr wurde schauspielerisches Talent zugestanden, was eigentlich nicht stimmte, denn es war eine Erscheinung ihres Triebes. Natürlich wussten alle diese in der Pornobranche erfahrenen Leute, dass das, was sich soeben vor ihren Augen abgespielt hatte, keine schauspielerische Leistung war, sondern das Sich-Vergessen einer unerfahrenen, naiven Frau.

Auf dem Nachhauseweg schwiegen wir uns gegenseitig an. Auch daheim waren wir nicht sehr gesprächig. Ich schwieg, um nichts zu sagen, was meinen Plan ruinieren hätte können, und Claudia schwieg auch, wohl um nicht über die Sache sprechen zu müssen. Ohne Worte bereitete sie das Abendessen vor, wobei ich ihr auch behilflich war. Wir aßen auch stumm wie die Fische. Erst, als sie sich im Bett an mich schmiegte, fragte sie: »War das sehr schlimm, was ich gemacht habe?«

»Schlimm?«, fragte ich. »Schlimm sagst du? Das war das Schönste, was ich je gesehen habe!«

»Wirklich?«, fragte sie, und ihre Augen strahlten mich an wie die Scheinwerfer eines Autos nachts die dunkle Straße.

Ich erfasste ihre Hand und legte sie auf meinen steinharten Pimmel. »Fühl mal, wie es auf mich gewirkt hat!«, flüsterte ich ihr zu. »Mein Pimmel stand während der ganzen Zeit und steht seitdem immer noch. Du warst so entzückend schön, so aufregend, so erregend, so geil machend, dass ich dich am liebsten an Ort und Stelle gefickt hätte.«

»Und die anderen?«, fragte sie.

»Alle Pimmel standen, das kann ich beschwören«, schmiedete ich das Eisen. »Ich schaute den Männern auf die Hose, alle waren vorne schrecklich ausgebeult. Auch Klaras Gesicht glühte, sie schaute dich mit echter Bewunderung an.«

»Und Jürgen?«, fragte nun Claudia, und ich bestätigte ihr, dass auch der ›Boss‹ sehr beeindruckt war. Nicht nur beeindruckt, sondern auch mächtig geil.

Immer wieder musste ich ihr erklären, welche Wirkung sie auf die Zuschauer ausübte, wie sehr sogar diese hartgesottenen Pornofritzen beeindruckt waren. Mein Schwanz steckte bereits tief in ihrer Muschi, und ich vögelte sie heftig, während ich ihr schilderte, wie wild all die Männer sein werden, wenn sie diese Aufnahmen sehen werden. »Sie we-werden ihre Pimmel quetschen, heftig wi-wi-wichsen, es wird aus ihrem Pi-immel meterweit spri-itzen, und sie werden sich a-alle danach se-ehnen, ihre Schwä-wänze nur einmal in de-deine Fotze stecken zu kö-önnen«, stotterte ich im Rhythmus unseres Ficks, bis ich meinen Samen endlich tief in ihre überschwemmte Fotze schießen ließ.


Kapitel 11

Am nächsten Tag empfing uns Jürgen mit den Worten: »Heute wird gefickt!«

Claudia schaute erst mich an, dann wandte sie sich an Jürgen: »Daraus wird nichts. Mich rührt kein Mann an, außer mein Ehemann.«

Jürgen grinste. »Wer hat dir gesagt, dass jemand anderer dich anrühren soll? Es wird gefickt, sagte ich, darin waren wir uns doch einig, dass du mitmachst. Natürlich mit Ralf.«

»Ja, das ist was anderes«, stimmte Claudia mit sichtbarer Erleichterung ein.

Da sah ich wieder einmal Jürgens Schläue. Hätte er gleich gesagt, dass wir, also Claudia und ich, vor aller Augen ficken sollen, hätte sie sich dagegen gewehrt, denn es ist etwas anderes, sich ein bisschen zu streicheln oder gleich vor der Öffentlichkeit gefickt zu werden. Jürgen hat aber zuerst nur allgemein das Ficken erwähnt, was so zu interpretieren war, dass sie sich mit einer beliebigen Person auf die Matte legen sollte. Dagegen hat sie sich natürlich gewehrt, denn bisher war keine Rede davon, dass sie auch bei Fickszenen mitmachen sollte. Als es sich aber herausgestellt hatte, dass sie mit mir, ihrem Ehemann, zum Liebesdienst antreten sollte, war es eine leichtere Aufgabe, und der weiblichen Logik nach hätte sie auch keine Einwände haben können.

Jürgen hat aber auch mich überrascht. Ich wusste, dass dieser Moment kommen würde, aber er hatte mich darauf nicht vorbereitet. Er hätte mir das gestern sagen sollen, dann hätte ich mich darauf einstellen können. Denn eine Frau kann die Beine auseinander machen und abwarten, was dann kommt. Bei einem Mann ist es anders. Ich freute mich darauf, dass ich in diesem Studio ficken könnte, und zwar auch mit anderen Frauen. Trotzdem war ich unruhig, ja, unsicher; würde ich zum richtigen Zeitpunkt eine Erektion bekommen? Würde es mich nicht stören, mich vor all diesen Augen zu entblößen, dann auch stand fest zu sein und das auch zu bleiben? Oft genug habe ich gehört, dass Männer vor fremden Augen keinen hochkriegen können.

Doch meine Ängste waren überflüssig, denn ich spürte, dass mein Schwanz steif wurde, und zwar gewaltig. Ich konnte nur hoffen, dass er auch so blieb.

Jürgen erklärte uns das Szenario: Claudia sitzt auf dem Sofa, da schellt es. Sie macht auf, ich trete ein. Wir umarmen und küssen uns, dann führt mich Claudia in das Zimmer. Was später geschehen soll, das wird er uns zu gegebener Zeit sagen. Wir sollten uns einfach natürlich verhalten. Er erwartet von uns keine schauspielerischen Fähigkeiten, und einen Text hatten wir sowieso nicht, denn der Streifen sollte mit Musik unterlegt werden – wenn er gelingt. Er betrachtete die Sache sowieso nur als eine Probeaufnahme.

Kulissen brauchten wir keine. An einer Wand stand das Sofa, als Tür diente die Eingangstür des Studios. Ich ging also nach draußen und wartete vor der Tür. Ich musste ziemlich lange warten, wahrscheinlich hat Jürgen in der Zeit Claudia unterrichtet. Dann öffnete sich die Tür, und in der Türöffnung erschien Claudia, lächelnd, hinter ihr zwei Kameras.

Ich trat ein, reichte Claudia die Hand, dann zog ich sie an mich, umarmte und küsste sie. Doch Jürgen unterbrach die Szene: »Ne-ne-ne-ne, Ralf! Du musst jetzt arbeiten und nicht genießen. Das gilt auch für dich, Claudia. Ihr klebt aneinander, es ist nichts zu sehen. Ihr müsst ständig daran denken, dass die Kameras alles erfassen müssen.« Dann postierte er uns so, dass wir uns nicht gegenseitig verdeckt haben, und langsam, jede Sekunde einzeln eingestellt, nahm er die Szene auf.

Es hat ziemlich lange gedauert, bis wir ein Stück von etwa zwanzig Sekunden Länge im Kasten hatten. Wir waren ja blutige Anfänger, ohne jegliche Erfahrung. Jedoch gelang es – dank Jürgens geduldiger Führung –, langsam das richtige Gefühl zu bekommen, und wenn ich an unsere bisherige Karriere zurückdenke, muss ich feststellen, dass wir sehr schnell gelernt haben.

Mit dem Ausziehen sollten wir nicht viel Federlesens machen, von der ganzen Prozedur wurden nur einige kurze Aufnahmen gemacht. Hauptsächlich Claudia wurde fotografiert, wie sie aus dem Höschen stieg, und zwar so, dass ihre Fotze dabei gut zur Geltung kam. Ich sollte dabei an ihren Arsch greifen und über die Backen streicheln, was ich auch gerne tat.

Während dieser Entkleidungsnummer kamen Klara und Jens an, die wir ab sofort als Kollegen betrachten konnten. Die Anwesenheit von Jürgen und seinen zwei Gehilfen hat mich nicht gestört, aber sobald ich Klara erblickte, wurde mir etwas mulmig. Ich stand nun nackt da, mit stehendem Schwanz, und befürchtete, dass ich die Erektion verlieren würde. Als ich jedoch Klaras anerkennenden Blick sah, der auf meinem Pimmel verharrte, verstärkte sich meine Erektion nur noch, besonders, weil ich daran dachte, dass ich meinen harten Riemen einmal auch ihr zwischen die Beine schieben würde.

Dann kam es endlich zum Ficken, was Jürgen vornehm Koitus nannte, vor allem aus Rücksicht auf Claudia. Nachdem also Claudia mit meinem Schwanz gespielt, auch ein wenig daran genuckelt hatte, und auch ich ihrer Fotze einige Fingerübungen sowie Zungenschläge zollte, legte sie sich auf den Rücken, ich legte mich über sie und steckte ihr meinen Schwanz rein.

Trotz aller Erwartungen war es ein seltsames Gefühl, meine Frau vor so vielen Augen zu ficken. Ich tat es gerne, doch die umherstehenden Statisten störten mich ein wenig. Auch konnte ich mich nicht voll auf Claudia konzentrieren, denn – jedesmal in dem Moment, in dem ich begann, alles um mich herum außer Claudia zu vergessen, wurde ich durch Jürgen unterbrochen: Ich sollte mich nicht so eng an Claudia schmiegen, damit auch sie auf dem Film zu sehen sei. Wie Jürgen sagte, musste immer ein Maximum an Fleisch sichtbar bleiben.

Claudias Fotze war sehr feucht. Augenscheinlich hatte sie die Situation, vor so vielen Augen zu ficken, mächtig erregt. Ihre Fotze war heiß, und ihre Spannung sprang auch auf mich über. Meine Erregung wuchs von Sekunde zu Sekunde, meine Stöße wurden immer schneller und ausladender, dann begann das unvermeidbare Pochen in meinem Schwanz, und im nächsten Augenblick verströmte ich eine gewaltige Ladung Sperma.

Mein Orgasmus war riesengroß, mein Gehirn blieb für einige Sekunden auch stehen, ich befand mich in einer überwältigenden Euphorie, aus der ich durch schallendes Gelächter geweckt wurde.

Ich hob den Kopf und schaute die laut lachenden Menschen um mich herum an. Ich konnte nicht verstehen, warum sie so lachten. Sogar Jürgen krümmte sich vor Lachen, klärte mich dann aber auf: »Du Arschloch!«, sagte er. »Du bist nicht in deinem Schlafzimmer! Die Zuschauer müssen erkennen, dass du wirklich einen Abgang hast. Sie müssen sehen, wie aus deinem Schwanz das Sperma herausspritzt!«

Ja, natürlich! Ich Hornochse, ich hätte meinen Schwanz aus Claudia herausziehen und zu Ende wichsen sollen! Stattdessen verspritzte ich meine Lust in Claudias Fotze.

Da lagen wir nun, mein Schwanz schrumpfte zusammen, und ich schämte mich schrecklich. Jürgen versuchte, mich zu trösten: »Künstlerpech!«, sagte er, worauf wieder alle lachten. »Na ja, hoffentlich erholst du dich wieder, und wir können dann eine Aufnahme von deinem spritzenden Schwanz machen. Wirst du noch einmal können?«

»Natürlich!«, sagte ich, doch ich war mir nicht ganz sicher, ob es wirklich gehen würde. Die Schmach saß ziemlich tief.

»Inzwischen macht ihr beiden weiter«, sagte Jürgen zu Klara und Jens, die daraufhin mit einer neuen Szene begannen. Es gab zwar bei der Firma Dreamporn keine Drehbücher, aber alle Beteiligten waren anscheinend genau instruiert, welche Rolle sie spielen sollen. Es war eine Szene, in der das Ficken einer Vergewaltigung glich. Jens ging auch ziemlich grob mit Klara um, obwohl es offensichtlich war, dass er ihr dennoch keine Schmerzen verursachte.

Die Aufnahme dauerte über eine Stunde, und ich bewunderte Jens, dass er die Erektion so lange halten konnte. Denn eine Pornoaufnahme ist kein Vergnügen – wie ich heute weiß –, sondern Arbeit, und zwar Knochenarbeit. Doch die beiden waren in jeder Hinsicht Profis.

Ich schaute ihrer Arbeit interessiert zu. Einerseits betrachtete ich Klaras Körper mit Sehnsucht, andererseits aber konnte ich von diesen erfahrenen Profis allerhand lernen: Wie sie sich scheinbar nur auf den Partner konzentrieren, obwohl sie in jeder Sekunde eine Position einnehmen, bei der ihr Körper, hauptsächlich die geschlechtsrelevanten Körperteile, für die Kameramänner – und dadurch auch für die späteren Zuschauer – ständig gut sichtbar blieben.

Klara und Jens hatten die Szene zu Ende gespielt, Jens hatte sehr effektvoll abgespritzt, dann lag er auf dem Rücken und ruhte sich etwas aus.

Jürgen schaute mich nun an. »Kannst du wieder?«

Ich sagte ja, aber diese Behauptung entsprach nicht der Tatsache. Mein Schwanz war weich und klein, wollte seinen Kopf nicht heben. Ich beobachtete zwar die Fickszene vorhin, was mich hätte aufmuntern können, aber über mir schwebte, wie ein Damoklesschwert, die Aufgabe, mich erneut zu beweisen. Und wie wir wissen, tötet eben dieses ›können müssen‹ jegliche Fleischeslust.

Da sagte Jürgen: »Claudia, wichs ihn hoch.«

Claudia griff nach meinem schlaffen Pimmel und versuchte ziemlich ungeschickt, einige Wichsbewegungen zu machen. Viel Erfahrung hatte sie dabei nicht, denn in unserem bisherigen Leben war solche Hilfestellung nicht nötig. Dementsprechend erfolglos blieben auch ihre Bemühungen, in das schlaffe Organ Leben zu hauchen. Dieses ›hauchen‹ fiel dann auch Jürgen ein, denn er kommandierte: »Blas ihn hoch, Claudia.«

Meine arme Ehefrau hat auch dies versucht, doch ebenfalls ohne Erfolg. Es war doch etwas anderes, zu Hause orale Spielchen zu treiben, oder hier, in einem nüchternen Studio, vor so vielen fremden Augen quasi mechanisch etwas aufstellen zu wollen, was partout nicht stehen wollte.

Jürgen wusste aber Rat. »Hilf ihm, Klara«, sagte er, und Klara griff, ohne zu zögern, nach meinem Schwanz. Sie begann, ihn sehr gekonnt zu massieren – seither weiß ich, wie oft man solche Hilfe bei Pornoaufnahmen nötig hat – und es begann zu wirken. Einerseits zeigte ihre sehr routinierte, gekonnte Handhabung – denn sie hatte ja reichlich Erfahrung – andererseits aber auch die Berührung ihrer weichen Hand an meinem Schwanz ihre Wirkung. Immerhin war das die Hand einer fremden Frau und damit etwas Neues, was ich seit vielen Jahren nicht mehr erlebt und genossen habe. Dazu war es die Hand einer sehr hübschen, attraktiven und zugleich sehr begehrenswerten Frau, die mich sehr anmachte. So empfand es letztendlich auch mein Schwanz. Er stellte sich zusehends auf.

Auf Claudias Gesicht spiegelte sich irgendwie ein Unbehagen. Nicht genug, dass die ganze Szene für sie äußerst ungewohnt war (vor einem Monat hätte sie sich so etwas nicht einmal vorstellen können), sondern jetzt spielte sogar die Hand einer anderen, einer fremden Frau am Schwanz ihres Ehegatten, worauf sie gar nicht vorbereitet war. Vor nur einem Monat hätte sie deswegen noch einen Riesenkrach gemacht. Und nun lag sie hier auf der Matte und schaute zu, wie eine andere Frau den Schwanz ihres Mannes mit geübter Hand bearbeitete.

Und diese Hand bewirkte wirklich Wunder, denn mein Schwanz füllte sich mit Blut, mit Leben und mit Energie. Er nahm eine wesentlich bessere Form an, schwoll an und schließlich stand er aufrecht vor meinem Bauch. Ich merkte, dass durch die Erregung, verursacht durch die Hand einer anderen Frau, ich ihrer Hand sozusagen entgegen kam, das heißt, mein Becken zu heben begann und winzige Stoßbewegungen machte.

Die Situation war tatsächlich sehr pikant, besonders mit den Augen eines normalen Bürgers gesehen. Claudia, meine Frau – halb saß, halb lag sie auf der Matte – hatte ihre Beine nach dem missglückten Fick immer noch weit gespreizt. Das eine Bein war ausgestreckt, das andere angewinkelt, so bot ihre Möse, die immer noch eine Winzigkeit offen war, ein schönes Bild. Ganz in ihrer Nähe lag ich, ihr Ehemann, ebenfalls splitternackt, und eine hübsche Frau wichste meinen Schwanz. Jens kniete neben Claudia. Sein Schwanz stand (hat er einen Dauerständer?) waagerecht von seinem Körper ab und in gefährlicher Nähe an Claudias Mund. Und eben dieser Schwanz war es, der verhinderte, dass Claudia vor Eifersucht explodierte. Ihre Augen waren nämlich auf diesen Schwanz gerichtet, und Jürgen erkannte das Gebot der Sekunde. »Claudia, fass Jens’ Schwanz an und versuch, ihn ein wenig zu reiben«, sagte er.

Und siehe da, die richtigen Worte im richtigen Augenblick hatten Wunder gewirkt. Claudia, total benebelt durch die ziemlich wirre Situation, griff tatsächlich zu. Sie umklammerte Jens’ Pimmel mit einer Hand und begann, seine Haut langsam hin und her zu schieben.

Ob es ihr gefiel, ob es ihr Spaß gemacht hat, habe ich nie gefragt. Jedenfalls machte sie, was ihr gesagt wurde. Da erklang wieder Jürgens Stimme: »Kinder, es dauert mir zu lange. Klara, blas ihn ein wenig, damit er abspritzen kann; ich möchte die Szene endlich im Kasten haben.«

Klaras weicher Mund öffnete sich und nahm meinen geschwollenen Schwanz auf. Was sie mit ihrem Mund machte, das war kein gewöhnliches Blasen, es war eine Symphonie. Ihre Zunge umschmeichelte meine Eichel und die Furche um diese. Dabei nuckelte sie an meinem Pimmel wie ein Kleinkind an der Mutterbrust. Kein Wunder, dass ich sehr bald spürte, wie die Lust in meinem Körper aufstieg, wie das Sperma sich anschickte, raketenartig aus meinem Pimmel herauszuschießen.

Leider spürte auch Klara meine Erregung. Sie kannte genau die Zeichen, die eine Ejakulation einläuten, und in letzter Sekunde riss sie meinen armen Schwanz aus ihrem warmen Mund und hielt ihn so, dass er gut in das Blickfeld der beiden Kameras rückte, die auf ihn gerichtet waren. Jürgen nahm dann auch eine Kamera zur Hand, und zusammen mit dem anderen Kameramann filmte er meinen Schwanz, der heiße Ströme weißlichen Spermas spuckte wie ein Vulkan die heiße Lava.

Gewiss, ich erlebte einen Orgasmus, doch dieser wurde dadurch geschmälert, dass mein Schwanz es als recht unangenehm empfand, aus dem weichen, warmen, weiblichen Mund plötzlich in die kalte Luft befördert zu werden. Die Ejakulation hatte aber schon begonnen, und sie zu stoppen wäre unmöglich gewesen, deshalb waren die Empfindungen irgendwie enttäuschend. Das war meine erste Lektion im Pornogeschäft, die mir zeigte, dass es nicht immer pure Lust ist, sich vor der Kamera zu betätigen.

Aber ich erfuhr auch, dass Jürgen in weiser Voraussicht den spritzenden Schwanz seiner Darsteller meistens von mehreren Kameras und aus verschiedenen Blickrichtungen aufnehmen ließ. Er wusste nämlich, dass es einem Mann nicht immer gelingt, auf Kommando einen Orgasmus zu erleben. Für solche Fälle hatte er dann ›Konserven‹ im petto, um in den Film doch noch den erwünschten Höhepunkt einbauen zu können.


Kapitel 12

Das Eis war also gebrochen, die ›Taufe‹ in der Pornobranche hatten wir eben über uns ergehen lassen. Wir, das heißt Claudia und ich, haben vor der Filmkamera gefickt, und demnächst werden unzählige Menschen sehen, wie mein Pimmel in Claudias Fotze rein und raus schlüpft. Auch meine Ejakulation war schließlich auf den Film gebannt. Aber vielleicht mehr als all dies bedeutete, dass wir – um die Militärsprache zu benutzen – Fremdberührung erfahren haben. Mein Schwanz wurde von einer Frau gewichst und geblasen, die nicht meine Ehefrau war, und Claudias Hand hatte einen fremden Pimmel umfasst, was, wie es mir schien, ihr gar keine Schwierigkeiten zu bereiten schien.

Wahrscheinlich sind gerade diese Gedanken in unseren beiden Köpfen herumgeschwirrt, weil wir den Nachhauseweg wieder schweigend zurücklegten. Auch zu Hause wurden wir nicht viel gesprächiger. Ich kramte in einer Schublade herum, ohne irgendetwas Bestimmtes suchen zu wollen, während Claudia – ebenfalls schweigend – das Abendessen vorbereitete. Wir aßen auch ziemlich stumm und setzten uns dann vor die Glotze, in der irgendein unbedeutender Streifen lief, der keinen von uns beiden besonders interessierte oder amüsierte. Claudia stand dann auf, zog sich aus und ging zu Bett. Nach wenigen Minuten folgte ich ihr.

Ich wollte mich an sie schmiegen, doch sie verweigerte sich, indem sie ein Stück von mir wegrutschte. Nein, sie wollte nicht neben sich für mich Platz machen, es war eindeutig, dass sie meiner Berührung ausgewichen war. Diese konsequente Abweisung hat mich gewaltig gestört, weil mein Schwanz schon wieder stand und ich ihn liebend gerne in Claudias heißes Döschen gesteckt hätte.

»Was ist mit dir los?«, fragte ich. »Was soll dieses Getue?«

»Geh zu Klara, wenn du etwas haben willst«, antwortete sie, ebenfalls ziemlich gereizt.

»Mach keine Witze«, sagte ich. »Warum sollte ich zu Klara gehen?«

»Um sie zu ficken«, sagte Claudia fast schreiend. »Ich weiß, dass du sie gerne ficken möchtest! Ich habe gesehen, wie es dir gefiel, was sie mit dir gemacht hat!«

»Was hat sie denn mit mir gemacht?«, fragte ich zurück. »Sie hat nur das gemacht, was Jürgen ihr befahl. Glaubst du wirklich, es hat ihr Spaß gemacht, sich vor den Augen ihres Mannes mit meinem Schwanz zu beschäftigen?«

»Aber dir hat es Spaß gemacht! Ich habe gesehen, wie du gespritzt hast! Wie eine Fontäne!« In ihrer Stimme klang eine große Portion Eifersucht.

»Gespritzt habe ich, sagst du? Gespritzt nennst du das? Hast du nicht gesehen, wie lange es gedauert hat, bis ich es endlich geschafft hatte?«

»Hätte es dir nicht gefallen, hättest du nicht abspritzen können«, konterte Claudia, und sie hatte nicht ganz unrecht.

Ich bin jedoch auch nicht auf den Mund gefallen, und inzwischen habe ich etwas von Jürgens Schläue gelernt. Deshalb blies ich zum Gegenangriff: »Ja, ich war scharf, weil ich eifersüchtig war. Ich sah, mit welchem Gefallen du den Pimmel von Jens betastet hast.«

»Ich habe ihn nicht betastet«, sagte Claudia, nun um eine Nuance leiser, »ich habe ihn nur gehalten, wie Jürgen es befahl.«

»Aber es hat dir gefallen!«, konterte ich.

»Nein, es hat mir überhaupt nicht gefallen«, brüllte mich Claudia an.

»Doch, es hat!«

»Nein, es hat nicht!«

Dann herrschte für einen Moment Stille. Langsam schob ich meine Hand in die Richtung, wo sich Claudias Körpermitte befand, und da ich die Proportionen ihres Körpers schon genau kannte, landete meine Hand genau auf ihrem mit sanften, seidigen Haaren bedeckten Hügel. Sie wehrte meine Hand nicht ab. So schlichen meine Finger weiter in das Tal, und bald berührte ich ihre inneren Schamlippen, die außerordentlich feucht waren. Mein Mittelfinger landete auf ihrem Kitzler, und ich begann, die kleine, jetzt aber steinharte Erhebung zu massieren, worauf Claudias Becken mit entsprechenden Bewegungen reagierte.

Sie war anscheinend bereit, deshalb wälzte ich mich auf sie, und sie breitete ihre Schenkel bereitwillig aus. Mein Schwanz schlüpfte mit Leichtigkeit in ihre gut ›geölte‹ Scheide, und ich begann, sie heftig zu ficken. Ich hatte das Gefühl, dass meine Eier, obwohl ich am Nachmittag abgespritzt hatte, zum Bersten voll waren.

Ich genoss den Fick diesmal sehr, ich glaube, Claudia auch. Unsere Hormone überfluteten unsere Adern. Bald stieg die Lust in uns auf. Mein Mund befand sich dicht neben Claudias Ohr. »Gell, es hat dir doch ein bisschen gefallen, den fremden Pimmel anzufassen«, flüsterte ich ihr zwischen zwei Stößen zu.

»Ein bisschen schon«, flüsterte sie zurück. Dann fügte sie noch hinzu: »Aber dir hat es auch gefallen, wie Klara dir einen geblasen hat!?«

Es war eher eine Behauptung als eine Frage, und ich antwortete ihr: »Ein bisschen schon!«

Im nächsten Moment spritzte ich ab, während Claudia mir ihre Lust ins Ohr schrie. Ich glaube, wir haben uns danach auch nicht mehr voneinander gelöst, wir schliefen in enger Umarmung ein.

Der Morgen verlief ohne Zank. Wir waren beide irgendwie vergnügt, obwohl ich sah, dass sich in Claudias Kopf die Gedanken wie ein Ventilator drehten. Sie schien intensiv über etwas nachzudenken. Erst nach dem Frühstück offenbarte sie sich.

»Sag mal, Ralf, aber ganz ehrlich. Will Jürgen, dass wir auch mit anderen Partnern ficken?«

»Woher soll ich wissen, was er denkt?«, wich ich aus.

»Hat er mit dir nie darüber gesprochen?«, bohrte sie weiter.

»Nee-e-e-e«, stotterte ich.

»Du, ich spüre hier eine Verschwörung.« Claudia blickte mich ernst an. »Aber das können wir gleich klären!« Mit diesen Worten ging sie zum Telefon, nahm den Hörer ab und wählte. Wen sie anrief, sollte ich gleich erfahren. »Hallo, Jürgen. Hier ist Claudia. Ich möchte etwas klarstellen. Wie stellen Sie es sich mit uns vor? Mir wurde gesagt, dass wir nur ein paar Aufnahmen machen, und die nur von mir alleine. Nein, nein Jürgen, jetzt hören Sie mir zu! –Was? Ja, darum geht es eben. Erst sollte ich nur ein bisschen posieren. Ja, es hat mir Spaß gemacht. Aber es war keine Rede davon, dass wir vor der Kamera auch miteinander Geschlechtsverkehr haben werden. Sie haben uns sehr schlau dazu verleitet. Und gestern hatten wir auch schon mit fremden Menschen Körperkontakt. Ja, ja, ich weiß. Ich beginne, Sie langsam kennenzulernen. Was? Dass wir uns duzen? Na gut. Ich beginne dich langsam zu kennen. Aber eines sage ich dir: Wir werden nie mehr vor deiner Kamera ficken. Nicht miteinander, und schon gar nicht mit fremden Leuten. Verstanden? Was? Ja, du bist der Boss. Besser gesagt, du warst es. Wir kommen nicht mehr in dein Studio. Tschüs!«

Und sie knallte den Hörer auf die Gabel.

So entschieden handeln habe ich sie noch nie erlebt. Ich schwieg. Was hätte ich noch sagen können? Meine Hoffnungen schwammen davon. Nie würde ich Klara ficken können. Nie würde ich meinen Schwanz einer anderen Frau reinschieben können – es sei denn, ich trennte mich von Claudia. Das wollte ich aber nicht, denn ich liebte sie ja. Nur ein bisschen Abenteuer hatte ich erhofft. Jetzt war alles passé.

Dachte ich. Es war noch keine Viertelstunde vergangen, da tauchte plötzlich Jürgen auf. Er platzte in die Wohnung wie eine Bombe. Seine Augen blitzten, seine Wangen glühten. Er stellte sich vor Claudia hin, und er schien plötzlich ein Riese geworden zu sein, wogegen Claudia zu einem kleinen Mädchen zu schrumpfen schien, das zitternd vor dem zornigen Vater stand.

»Was höre ich da?«, belferte Jürgen, und seine Stimme dröhnte. »Ihr wollt nicht mehr in mein Studio kommen? Das habe ich verdient? Ich, der euch die Möglichkeit gab, berühmt zu werden und viel Geld zu verdienen! Ich, der aus dir einen Star machen wollte, einen Star, auf den alle Darsteller wie auf eine Göttin aufschauen? Nach der die Männer auf allen fünf Kontinenten lechzen, nach der sie sich sehnen, wegen der sie nicht schlafen können, wegen der sie ihre Schwänze voller Sehnsucht wund wichsen, für die sie ihre Frauen zu verlassen bereit wären, nur um sie auch nur einziges Mal berühren zu dürfen?

Das wollte ich dir schenken. Die Welt wollte ich dir zu Füßen legen! Aber du willst es nicht haben. Lieber willst du in Armut leben, ohne Zukunft, ohne Hoffnungen! Was war so schlecht daran, was ich von dir erwartete? Nur, dass du schön bist. Nur, dass du deine Schönheit auch zeigst. Ja, nicht nur dein Gesicht, sondern deinen ganzen Körper. Denn dein Körper ist ein Kunstwerk! Ein Wunder der Natur. Du hast die schönsten Formen, die ich je gesehen habe. Deine Titten lassen alle anderen Frauen vor Neid erblassen. Dein Bauch ist wie eine Juwelenkassette, dein Arsch schöner als der der Venus von Milo! Deine Fotze ist wie eine blühende Rose, die alle Männer verrückt macht! Ja, auch mich. Mein Kameramann klagte, dass seit er dich nackt gesehen hat, er seine Frau nicht mehr berühren konnte, dass sein Schwanz ständig steht, dass es ihm schon direkt weh tut!

Was habe ich dafür verlangt? Nichts, nichts! Dass du dich ein bisschen ausziehst, damit deine Schönheit vor der Welt nicht versteckt bleibt. Dass auch andere Männer dir zwischen die Beine schauen können, damit sie etwas haben, wovon zu träumen sich lohnt. Ist das so schlimm? Oder bist du plötzlich so schamhaft geworden? Was ist schon dabei, dass man dich nackt sieht. Komm, zieh dein Höschen aus. Na siehst du? Ist das so schwierig?«

Während Jürgen diesen langen Monolog vortrug, stand ich mit offenem Mund da. Dieser superschlaue Fuchs hat sogar mich beeindruckt. Ich begann zu glauben, dass seine Worte wirklich aus einem inneren Impuls herauskamen. Jetzt begann ich, seine Taktik langsam zu verstehen, als ich sah, wie Claudia erschrocken vor ihm stand, hypnotisiert wie ein Kaninchen vor den Augen einer Schlange. Jürgens Redeschwall, den er sehr beeindruckend und scheinbar im Zorn vorgetragen hatte, schien sie wirklich zu hypnotisieren. Sie war nicht fähig, sich seinem Einfluss zu entziehen, und als er ihr befahl, ihr Höschen auszuziehen, gehorchte sie, ohne ihm widersprechen zu können.

Jürgen griff ihr jetzt um die Taille, hob sie wie eine Puppe hoch und setzte sie auf den Tisch. Er stand dicht vor ihr und hob ihren Rock vorne hoch, so dass ihre Fotze sichtbar wurde, ohne, dass sie sich gewehrt hätte. Jürgen griff ihr zwischen die Beine. »Das ist dein Kleinod, das hier. Und das haben wir schon gesehen, und deine Filme werden Abertausende Männer sehen, und sie werden ihre Schwänze wichsen wie verrückt, wenn sie deine Fotze erblicken. Was ist schlimm daran? Geht dir dadurch etwas verloren? Und du hast auch schon den Schwanz von Jens gesehen. Na und? Bist du dadurch blind geworden? Oder bist du noch eine Jungfrau, die noch keinen Pimmel gesehen hat? Hier, schau her, ich schäme mich nicht, ich zeige meinen Schwanz auch!«

Und im nächsten Moment sah ich, wie Jürgens Hose nach unten rutschte bis zu den Fesseln. Sein Schwanz stand erigiert und mit purpurrotem Kopf, der direkt auf Claudia zeigte.

»Siehst du, es passiert nichts, gar nichts. Die Welt geht nicht unter. Und was wäre dabei, wenn du auch mal mit einem anderen Mann ficken würdest? Liebst du deinen Mann nicht? Doch, du liebst ihn. Und du würdest das ihm zuliebe tun, damit ihr es finanziell etwas leichter habt. Und eurer Ehe würde das keinen Abbruch tun! Du machst es nicht aus Lust, es ist nur deine Arbeit, dein Job. Du machst das nur gegen Honorar, das wesentlich höher ist, als was du in jedem anderen Beruf verdienen könntest. Was ist daran, wenn du mal einen anderen Pimmel anfasst? Gestern hast du den von Jens angefasst. Ist was passiert? Hast du vielleicht einen Ausschlag bekommen? Oder ein Kind? Weder noch. Komm, fass meinen Pimmel an. Fass ihn ruhig richtig an. Na siehst du, es passiert nichts!«

Ich wollte meinen Augen nicht trauen. Claudia hielt Jürgens Pimmel mit ihrer Hand umfasst und sagte nichts.

»Und wenn dir mal der eine oder andere den Schwanz reinschiebt?«, fragte Jürgen, und ich sah, teils erschrocken, teils verblüfft, dass er Claudias Beine einfach auseinander schob und seinen Schwanz bis zum Anschlag in Claudias Fotze schob. Und mein holdes Weib, erstarrt und des Widerstandes unfähig, ließ dies geschehen. Und ich sah auch, wie Jürgen sie so im Stehen zu ficken begann. Ich sah seinen nackten Arsch vor und zurück schnellen, seinen Hodensack gegen ihren Arsch klatschen, während er sie aus Leibeskräften fickte.

»Siehst du, Claudia, es passiert gar nichts! Es ist die natürlichste Sache der Welt, daran ist noch keine Frau gestorben! Und es gefällt dir sogar. Was hältst du von der Möglichkeit, mit jedem Mann ficken zu können, mit dem du willst? Und dafür auch noch viel, sehr viel Geld zu bekommen? Dafür von allen Frauen beneidet zu werden? Das zu tun, wonach alle Männer dieser Welt lechzen werden, denn deine Fotze ist süßer als jede andere. Ach, ach, Claudia, ich komme!«

Er zog sich nicht zurück, er spritzte seine Samen in die Fotze meiner Frau. Und ich schlug ihn nicht nieder, ich sagte nicht einmal ein Wort. Es war nicht gerade das, was ich wollte, aber ich konnte ihm nicht böse sein, denn auch diese Tat diente meinen Plänen. Und er spielte dabei seine Rolle meisterhaft! Er war in seinem Gebaren einfach unwiderstehlich.

Als er sich endlich aus Claudias Fotze zurückzog, holte er seelenruhig ein Papiertaschentuch aus der Tasche und trocknete seinen Schwanz ab, den er dann sorgfältig in seine Hose verstaute. Er wandte sich dann an mich: »Ralf, heute bleibt ihr zu Hause. Morgen schicke ich Klara und Jens zu euch. Ihr könnt alles zusammen ausdiskutieren. Ihr sollt euch darüber klarwerden, ob ihr miteinander arbeiten könnt. Wenn nicht, dann kann ich nichts machen. Aber ich glaube, ihr werdet euch einigen. Tschüs jetzt, ich muss gehen. Ich habe heute noch viel zu tun.«

Und er ging aus dem Haus wie Napoleon nach einem Sieg vom Schlachtfeld.

Claudia saß immer noch mit geöffnetem Mund auf dem Tisch. Ihre Beine immer noch gespreizt, ihre Schamlippen immer noch etwas geöffnet, und ich wusste, in ihrer Scheide ist nun Jürgens Sperma.

Mein Schwanz stand. »Du hast dich von ihm ficken lassen!«, sagte ich zu Claudia.

Und sie blickte mich erstaunt an und antwortete mit ihrer weiblichen Logik: »Er ist der Boss!«

Ich wusste nicht, ob ich nun über so viel Dummheit lachen sollte oder nur staunen. Ich habe keines von beiden gemacht. Ich bin einfach zu Claudia gegangen, und habe ihr meinen vor Erregung fast schmerzhaft harten Pimmel in die Fotze geschoben, genau in derselben Position, wie Jürgen es getan hatte. Und dann habe ich sie im Stehen gefickt, in ebensolcher Position, wie Jürgen es gemacht hatte.

Und dadurch verlor ich jegliches Recht, ihr für den Fick mit Jürgen jemals Vorwürfe zu machen.


Kapitel 13

Die Nacht, die darauf folgte, war ziemlich unruhig. Wir fickten insgesamt viermal in dieser Nacht, und am nächsten Morgen noch einmal. Ich gestehe: Zu sehen, wie meine mir anvertraute Ehefrau von einem anderen Mann gefickt wurde, hat zwar in mir eine gewisse Eifersucht geweckt, mich gleichzeitig aber auch immens erregt. Wir liebten uns danach leidenschaftlich, und zwischen zwei Ficks konnte ich nicht aufhören, sie zu fragen, was sie dabei empfand und wie sich das anfühlte, einen fremden Pimmel in der Möse zu haben, ob sie sehr erregt war, ob sie dabei einen Orgasmus hatte, oder ob es ihr überhaupt gefiel, ob sie genießen konnte, dass ein fremder Mann ihre Muschi genoss und seinen Samen hineinspritzte.

Und Claudia wurde nicht müde, mir die Sache immer wieder neu zu schildern. Und jedesmal wirkte die Geschichte noch farbiger, noch aufregender. Mir schien, dass sie begann, langsam ihre eigenen Phantasien in die Geschichte einzuflechten, was wiederum meine Erregung nur steigerte. Aber auch der Gedanke, dass ich demnächst auch mit anderen Frauen ficken kann, dass Claudia mir dafür gar keine Vorwürfe machen kann, denn letzten Endes hat sie mit der Sache angefangen, steigerte meine Erregung und meine Vorfreude auf die kommenden Zeiten.

Wir haben lange geschlafen. Wir mussten ja nicht ins Studio gehen, konnten uns also ausruhen. Am frühen Nachmittag klingelte dann das Telefon. Klara war dran. Sie kündigte an, dass sie und Jens mit uns sprechen wollen, besser gesagt, Jürgen hätte es empfohlen. Sie fragte, ob sie zu uns kommen oder wir uns woanders treffen sollen.

Nach kurzer Besprechung mit Claudia haben wir uns dazu entschlossen, die beiden bei uns zu empfangen. Claudia zauberte gleich Kuchen auf den Tisch (ich vermute aus der Tiefkühltruhe), und als die beiden eintrafen, stand auch schon die Kanne mit frischem Kaffee auf der weißen Tischdecke.

Seltsamerweise wirkten Klara und Jens ganz anders als im Studio. Dort Vollprofis, sozusagen Fickmaschinen, wirkten sie nun in unserem Hause wie das nette Ehepaar von nebenan. Dementsprechend entwickelte sich auch das Gespräch ganz normal. Das heißt, es wurde nicht über Sex geredet, sondern über Gott und die Welt. Wir schimpften auf das Fernsehprogramm, auf den Fußballverein, besonders über den linken Verteidiger konnten wir uns aufregen, der am letzten Sonntag zwei Tore verschuldete. Zwei völlig überflüssige Tore. Klara und Claudia redeten eher über die Mode, über die Preise im Supermarkt und natürlich darüber, dass wir, ihre Männer, uns nur und einzig für den Sport interessierten. So verlief dann der Nachmittag sehr angenehm und bar jeder Anspielung an die Arbeit, an Jürgen oder an das Filmen. Wir, beide Ehepaare, kamen so einander wirklich nahe. Nach dem Kaffee kam auch etwas ›Geistiges‹ auf den Tisch, und die Atmosphäre war wirklich angenehm und sehr locker.

Doch dann kam ein Punkt, als das Gespräch zu stocken begann, dass Jens erwähnen musste, weshalb und warum sie eigentlich zu uns gekommen waren. Hätte er versucht, uns zu etwas überreden zu wollen, hätte er bei Claudia auf Granit gebissen. Er hat es aber gar nicht versucht. Ja, er hat versucht, uns eher von etwas abzuraten. Jetzt, wo ich über diese Dinge nachdenke, merke ich, dass es sicherlich Jürgen, der Fuchs gewesen ist, der diese klare Strategie entworfen hatte.

Jens erklärte, Jürgen hätte sie beide angewiesen, uns zu überreden, in der Branche mitzumachen. Er sagte aber: »Ich empfehle es euch aber nicht. Ihr sollt die Finger davon lassen. Es stimmt zwar, dass die Sache viel Geld bringt, aber Geld ist nicht alles. Und ihr seid dazu auch nicht geeignet. Das Pornogeschäft ist harte Arbeit, man muss vollen körperlichen Einsatz bringen, die Seele und das Herz müssen aber völlig ausgeschaltet sein. Ihr seid aber nicht so hartgesotten; ihr habt noch Herz und Gefühle. Ich verstehe, wenn ihr euch aus dem Geschäft zurückziehen wollt. Eigentlich schade«, fügte er noch hinzu, »denn ihr beide seht sehr gut aus, ihr beide seid sehr fotogen, besonders Claudia, die sicherlich ein großer Star werden könnte. Nicht nur ihr Gesicht, sondern ihr ganzer Körper ist von einer idealen Schönheit, gleichzeitig sehr aufregend und erregend. Und sie hat eine Traummuschi wie keine zweite in der Branche.«

Und Klara fügte noch hinzu, dass mit uns zusammenzuarbeiten wesentlich angenehmer wäre als mit den vielen, seelenlosen Kollegen, die nur an das Geld denken und an sonst nichts.

»Jürgen meinte«, fuhr Jens dann fort, »wir sollten so ganz privat ausprobieren, ob wir einander riechen können. Wir sollen uns beschnuppern, es auch mal – ganz privat – miteinander versuchen, ob wir uns körperlich angenehm finden, und dann alles andere davon abhängig machen. Ich muss gestehen, ich hätte große Lust dazu, ich glaube Klara auch, aber wir sollten es lieber lassen, ich möchte nicht, dass unsere kurze Bekanntschaft mit einem schalen Geschmack im Munde endet. Wisst ihr, es ist wirklich jammerschade, dass wir es nicht ausprobieren können. Nicht dass wir sexuell ausgehungert wären, das wirklich nicht …«, hier lachten beide, »… aber es ist doch nicht das Gelbe vom Ei, so trocken abzuspritzen, sich eigentlich einen abzuwichsen, damit das blöde Publikum sieht, dass es aus dem Pimmel herausspritzt. Wie viel schöner ist es, zusammen mit dem Partner den Höhepunkt zu erleben, und zwar in der heißen Pussi der Partnerin und nicht in der kalten Luft. Na egal, lassen wir das«, beendete er seine Rede.

»Übrigens, was sagt ihr zu der Szene, die wir gestern gedreht haben? Wo ich Klara die Bluse aus dem Rock nach oben herausziehe? Ich glaube, die wird beim Publikum gut ankommen. Was meint ihr?«, fragte Jens.

Klara aber protestierte: »Du findest es gut, ich finde es milde gesagt Scheiße. Was ist schön daran, einer Frau die Bluse vorne aus dem Rock zu zerren. Die ganze Körperhaltung dabei ist eher komisch als erregend.«

»Ach, du, du«, konterte daraufhin Jens, »du hältst dich für den besseren Regisseur! Ich denke, die Szene passt genau in die Atmosphäre des Stückes. Wie hättest du es anders gemacht?«

»Sanfter. Viel sanfter«, sagte Klara. »Mit viel Gefühl. Mit viel Romantik. Komm, Claudia, setz dich dort auf den Stuhl. Und du, Jens, tue so, als ob du ihre Bluse vorne aus dem Rock ziehen wolltest. Kommt, stellt euch so hin.«

Claudia setzte sich auf den Stuhl. Jens trat vor sie und erfasste vorne ihre Bluse, als ob er sie nach oben aus dem Rock ziehen wollte. Sein Gesicht war dem von Claudia sehr nahe, sie musste seinen Atem spüren.

»Siehst du? Was sagst du dazu, Ralf? Ist doch Scheiße, oder? Wie sieht das Ganze aus? Als ob Jens Claudia vergewaltigen wollte«, zischte Klara. »Was sagst du dazu, Ralf? Wäre es etwas sanfter nicht viel schöner? Komm, Jens, lass ihre Bluse los«, verlangte Klara. »Mach stattdessen ein paar Knöpfe auf. Langsam, ganz sanft. Noch zwei Knöpfe!«

Jens tat wie befohlen. Er öffnete langsam Claudias Bluse, wobei ihre wunderschönen Brüste zum Vorschein kamen.

»Ist es nicht angenehmer?«, fragte Klara. »Komm Jens, streichle ihre Brust, nur die eine. Ganz sanft! Ganz sanft! Siehst du? Es ist etwas, was einer Frau, einer wahren Frau, auch gefällt, nicht das Herumzerren an der Kleidung!«

Jens streichelte Claudias Brust mit einer Hand. Seine andere Hand lag auf Claudias Schulter. Sein Gesicht war jetzt ganz nahe dem ihren, und Claudias Gesicht schien zu glühen. Sie hielt die Augen fest geschlossen.

Hätte mich Klara nicht angezwinkert, hätte ich die Lunte nicht gerochen. Jetzt erkannte ich aber wieder, dass Jürgen, der Fuchs, auch hier Regie führte. Er hatte den beiden genau vorgeschrieben, was sie tun und sagen sollten. Er wusste – und er wusste es genau – wie die Sache auf Claudia wirken würde.

Es hat gewirkt. Vielleicht hätte sie jetzt im Moment noch Widerstand leisten können, aber die beiden spielten ihre Rolle – und zwar gekonnt – weiter.

»Streich ihr ganz sanft über die Brustwarze. So ist’s schön«, führte Klara weiter Regie. »Das ist die Szene, wie ich sie mir vorstelle. Versuch einen Harten zu bekommen, Jens.«

»Ich habe einen, ich brauche ihn nicht zu bekommen. Ich versuche eher, ihn loszuwerden. Meinst du, es lässt mich kalt, wenn ich einen solchen Traumbusen streichle? Am liebsten würde ich beide liebkosen«, sagte Jens.

»Dann tue es«, dirigierte Klara weiter. »Und du, Claudia, fühl mal, ob er wirklich einen Harten in der Hose hat. Er lügt nämlich manchmal.«

Ich wollte meinen Augen nicht trauen. Claudia streckte ihre Hand aus und befühlte vorne Jens’ Hose, die wirklich eine ansehnliche Beule aufwies. Ja, sie befühlte seinen Schwanz nicht nur, sie ließ ihre Hand auch weiterhin auf dieser Beule ruhen, die sie – so durch die Hose – umklammert hielt.

Jens, der jetzt Claudias beide Brüste streichelte, ließ eine Brust los, und mit der so freigewordenen Hand öffnete er seine Hose und holte seinen stehenden Schwanz hervor. Er erfasste Claudias Hand und legte sie auf seinen Schwanz. Sie protestierte nicht, sondern saß mit gerötetem Gesicht auf dem Stuhl, hielt die Augen geschlossen, und sobald Jens ihre Hand auf seinem Schwanz rauf und runter bewegte, übernahm sie diese Bewegung und begann, den steifen Pimmel sanft zu massieren. Jens bückte sich und küsste sie auf den Mund. Sie zog sich nicht zurück.

Es war mir klar, dass das Ganze ein abgekartetes Spiel war, es verlor aber die Wirkung auf mich nicht. Klara öffnete meine Hose und holte meinen Pimmel aus dem Versteck. Er war steif und hart wie Marmor.

Klara saß mir so etwa halb gegenüber, und als sie ihre Beine auf dem Stuhl etwas spreizte, rutschte ihr sowieso sehr kurzer Rock hoch, wodurch ihre weißen Schenkel sichtbar wurden. Und, je weiter sie ihre Beine spreizte, desto tiefer konnte ich dazwischen schauen, und bald konnte ich klar erkennen, dass sie kein Höschen anhatte.

Natürlich habe ich sie schon ganz nackt gesehen. Ich sah sie auf der Matte liegen, mit weit gespreizten Beinen und mit offen klaffenden Schamlippen, wobei ich tief in ihre Fotze schauen konnte. Natürlich hat dieser Anblick auf mich gewirkt, natürlich hat mich dieser Anblick erregt. Jedoch hier, so seltsam es klingen mag, wo ich eben nur die vorderen Wölbungen ihrer Schamlippen erblicken konnte, und das auch noch im Halbdunkel unter ihrem Rock, wo man die Formen eher spüren als sehen konnte, wirkte dieses Bild auf mich noch tausendmal stärker und intensiver als seinerzeit im Studio.

Es scheint nun mal so zu sein, dass das, was nicht klar zu sehen und nur angedeutet ist, wo die Wirklichkeit nicht direkt ins Auge schießt, sondern die Phantasie Flügel bekommt, alles schöner, alles anziehender und erregender zu sein scheint als in Wirklichkeit. Es war also kein Wunder, dass mein Schwanz so hart war, dass ich befürchten musste, er würde wie überspanntes Glas zersplittern.

Die Versuchung, Klara zwischen die Beine zu greifen, und ihre wahrscheinlich heiße Fotze mit meiner Hand zu umklammern, war riesengroß. Ich habe meine Hand auch schon ausgestreckt, doch Klara wies mich zurück. »Nicht doch!«, flüsterte sie mir zu. »Wir dürfen nicht weiter gehen als die beiden. Wir wollen doch nicht, dass Claudia zurückschrickt. Erst wenn sie beim Ficken sind, darfst du auch alles machen, was du willst.«

Ich habe ihre Argumentation verstanden und wusste, dass Jürgen dies alles so arrangiert hatte. Deshalb behielt ich meine Hände bei mir und ließ nur Klara an meinem Schwanz manipulieren.

Das machte sie aber gekonnt. Ihre weichen Finger umfassten meinen Pint sehr sanft, und sie schob meine Vorhaut nach oben und nach unten, was mir himmlische Gefühle bereitete. Nach so langer Zeit befand sich mein Pimmel im Griff einer weiblichen Hand, die sehr routiniert und wirklich ausgezeichnet mit diesem Instrument umgehen konnte. Sanft glitten ihre Finger rauf und runter, ohne Druck auszuüben, nur mit ihren gefühlvollen Fingerspitzen schob sie meine Vorhaut weit über meine Eichel, um sie dann wieder zurückzuziehen, ganz nach unten, so dass mein Schwanz so aussah, als wäre er beschnitten. Sie machte das mit einer Hingabe und mit einem enormen Fingerspitzengefühl, so dass sie mich sehr bald an den Rand einer Ejakulation brachte. Dank ihrer Routine konnte sie aber die Geschehnisse regulieren, so dass sie ihre Bewegungen verlangsamte, bevor ich losspritzen konnte.

Ich wollte sehen, was das andere Duo, nämlich Claudia und Jens, machte, wendete also meinen Kopf in deren Richtung. Klara verhinderte dies aber, indem sie mir zuflüsterte: »Schau nicht hin, damit würdest du sie nur irritieren. Lass ihr den Spaß.«

Ich gehorchte und sah nur aus den Augenwinkeln, wie meine mir angetraute Ehefrau den Pimmel eines Mannes bearbeitete, und zwar auf die gleiche Weise, wie Klara den meinen. Ich sah aber auch, dass Claudia ab und zu in unsere Richtung schaute, und war deshalb Klara dankbar, dass sie mich rechtzeitig gebremst hatte.

Die Verführung ist eine hohe Kunst, und diesmal ging es darum, meine Frau zu verführen. Nicht weil ich scharf darauf gewesen wäre, dass sie von anderen Männern gefickt würde. Es ging mir in erster Linie darum, meinen Schwanz in fremde Fotzen stecken zu dürfen, und zwar ganz legal, ohne dass mein holdes Weib mir deshalb Vorwürfe machen könnte. Für diesen Zweck war ich bereit, in Kauf zu nehmen, dass auch sie ihr Döschen anderen Kerlen hinhielt. Und – um ganz ehrlich zu sein – nach einigen Jahren Ehe ist man nicht mehr so verliebt und eifersüchtig wie am Anfang, wo die Liebe noch frisch ist und die gemeinsamen Genüsse noch nicht das Stadium der Gewohnheit erreicht haben, so dass es mich auch antörnen könnte, wenn ich sehe, wie ein fremder Pimmel in die Möse meiner Frau geschoben wird.

Und tatsächlich: zu sehen, wie Claudia den Schwanz von Jens mit sichtlichem Genuss streichelte, gewissermaßen als Vorbereitung zum Ficken, hat mich außerordentlich erregt. Dies war die erste Gelegenheit, ein bisschen ›offene Untreue‹ zu üben, und nur wer das einmal erlebt hat, weiß, wie erregend eine solche Situation sein kann.

Aus den Augenwinkeln sah ich, dass sich Claudia und Jens küssten. Ich sah auch, dass Claudia mit einem Auge ständig meinen Blick suchte, ob ich nicht protestiere. Da habe ich mich zu Klara gebeugt und sie auf den Mund geküsst. Sie hat mich nicht abgewehrt, im Gegenteil, sie schickte ihre sehr geschickte und geübte Zunge auf Forschungsreise in meinen Mund. Von da an merkte ich, dass Claudia mich nicht mehr beobachtete und sich völlig dem Spiel mit Jens hingab.

Da war auch für mich der Weg frei, und ich umfasste mit einer Hand Klaras Fotze. Es war ein sehr schönes Gefühl, wie sich ihre feuchten, im Pornogeschäft unüblicherweise von krausen Haaren umrahmten Schamlippen in meinen Handteller schmiegten. Ich weiß nicht, wie viele Kerle sie bereits betatscht, befingert, geleckt und gefickt hatten, ich weiß nur, dass sie mich augenscheinlich sympathisch fand und sich durch mich angetörnt fühlte. Wahrscheinlich spielte auch mit, dass ich nicht mit der in dieser Branche üblichen Routine und Professionalität zur Sache ging, sondern, und das war für sie nicht schwer zu erkennen, echt mit der Aufregung eines Anfängers vorging. Das äußerte sich auch darin, dass ich, zitternd vor Erregung, versuchte, ihr mit meinem Schwanz immer näherzukommen, und dass aus eben diesem Schwanz die Tropfen der Erregtheit und der Vorfreude sickerten. Das konnte sie leicht erkennen, denn sie hatte meinen Schwanz in ihrer Hand, und zwar im festen Griff.

Wie mir ein kurzer Blick zur Seite bewiesen hatte, waren die beiden anderen dabei, einander auszuziehen. Es dauerte nicht lange, da waren sie splitterfasernackt. Und dann kam das Bild, das mich bis zum Äußersten erregte: Jens saß auf dem Stuhl, Claudia mit dem Gesicht zu ihm gewendet saß auf seinem Schoß. Jens griff unter ihren Arsch, hob sie etwas hoch, und ich sah klar und deutlich, wie sein aufgerichteter Pfahl Claudias Schamlippen teilte. Ich sah, wie seine geschwollene Eichel langsam zwischen diese Schamlippen drang, immer tiefer versank, gefolgt von dem mit stark hervorstehenden Adern bedeckten steinharten Pfahl. Claudia sank mit einem lauten Seufzer ganz nach unten, ihre Fotze nahm Jens’ Schwanz vollständig auf, so dass seine Eier, die sich in seinem Hodensack deutlich abzeichneten, ganz dicht vor Claudias Lustöffnung lagen.

Der Anblick war mehr, als was ich ertragen konnte. Ich war einerseits unbeschreiblich erregt, gleichzeitig aber erfüllt von Eifersucht. Ich sah deutlich den Ausdruck der höchsten Lust erzeugt von einem anderen Mann auf Claudias Gesicht strahlen. Aus heutiger Sicht kann ich das gut verstehen, denn Jens war der erste Mann außer mir, der sie jemals gefickt hatte. Außerdem spielte sich die ganze Sache im Beisein von zwei Zuschauern ab, nämlich ihrem eigenen Ehemann und der Ehefrau des Mannes, dessen Pimmel sie gerade durchbohrte. Das kann man auch keine normale Situation nennen.

Bei all diesen Gedanken spürte ich plötzlich etwas sehr Warmes, etwas sehr Angenehmes auf meinem Schwanz. Klara, die gute, kluge Klara, hatte erkannt, was sich in mir abspielte, welche Gefühle meine Brust zu heftigem Atmen brachten. Sie schwang sich routiniert über meinen ebenfalls bis zum Bersten gespannten, steil nach oben ragenden Schwanz und setzte sich darauf. Ihre weiche, warme, sehr feuchte Liebesgrotte nahm meinen Pfahl leicht auf, und letzterer schlüpfte, ohne dass ich etwas dazutat, bis zum Anschlag in die warme Höhle der Glückseligkeit.

Ab da hörte mein Gehirn auf zu denken. Mein ganzes Ich konzentrierte sich in den sehr feinen Nervenenden, mit denen der Penis so reichlich ausgestattet ist. Ich lebte nicht mehr, ich existierte nicht mehr, ich war gar nicht dabei. Nur mein Pimmel, der nach vielen Jahren der Sehnsucht nach einer fremden Fotze sich nun genau in einer solchen befand, nur der existierte auf dieser ganzen Welt.


Kapitel 14

Es war ein höchst genussvoller Fick. Es wäre ein Irrtum anzunehmen, dass ihre Professionalität der Grund dafür war. Er war es gerade nicht! Wie ich heute weiß, hat sie bei der professionellen Arbeit, das heißt beim Ficken vor der Kamera sozusagen, keine Gefühle. Für sie war das nur Arbeit und nichts als Arbeit. Alle Erregung, Lust und Ekstase, die sich dabei in ihrem Gesicht spiegelten, waren nichts anderes als Schauspiel, Theater, Komödie. Sie wusste, was für einen Gesichtsausdruck sie aufsetzen musste, und das tat sie mit einer bemerkenswert professionellen Einstellung. Sie tat es bewusst und gezielt. Bei einem echten Lusterlebnis weiß man gar nicht, was für ein Ausdruck sich im eigenen Gesicht spiegelt. Man merkt es einfach nicht, denn alles Augenmerk ist auf die Geschlechtsorgane konzentriert, man ist nur noch Pimmel oder Fotze, je nachdem, und erst nachdem die Lust verebbt ist, merkt man, dass man auch noch Kopf und Beine hat.

Wie mir Klara später sagte, war es meine sichtbare Ungeduld, meine Gier nach ihrem Körper, was sie so anstachelte, dass sie, obwohl ich sie – wie sie sagte – ziemlich linkisch vögelte, oder eben deshalb, einen Orgasmus nach dem anderen erlebte, bis auch ich soweit war und mein Sperma in ihren Körper spritzte. Auch Jens äußerte sich dahingehend, dass Claudia für ihn fast wie eine Jungfrau wirkte, denn sie hatte bis dahin außer mit mir mit keinem anderen Mann gevögelt, und sie selbst war auch äußerst geil.

Der Sache entbehrte auch nicht einer gewissen Komik, weil wir alle vier nach diesem ersten Vögeln vor der Toilette Schlange standen. Ja, wir hatten vorher Kaffee getrunken, und nicht zu wenig, außerdem auch andere Getränke, und das alles musste jetzt raus. Claudia war die erste, und während sie eingeschlossen auf der Toilette saß, standen wir drei vor der Tür und horchten, ob etwas zu hören ist.

»Jetzt schließt sie sich noch ein«, bemerkte Jens, »später wird sie sich daran gewöhnen, dass man ab und zu auch vor der Kamera richtig strullen muss, und zwar in Großaufnahme. Na, sie wird in das Geschäft hineinwachsen. Aber Ralf, ich muss dir ein Kompliment machen; sie ist wirklich ein tolles Weib.«

Als Claudia – immer noch nackt – aus der Toilette herauskam, lief sie ins Schlafzimmer und warf sich rücklings auf das Bett. Wir ließen erst Klara pinkeln gehen, und da konnte ich das Kompliment Jens zurückgeben, denn Klara war nicht nur eine sehr schöne, sondern auch eine sehr aufregende Frau.

Wir fanden Claudia nachher, wie gesagt, im Schlafzimmer auf dem Bett liegen, und wir gesellten uns auch dazu. Seltsamerweise legte sich jetzt Klara direkt zu Claudia, was mich etwas verwunderte, doch ich verstand später, dass sie dadurch eine Art Intimität zwischen den beiden Frauen begründen wollte, um den Geschehnissen jede Schneide, besonders eine solche aus Eifersucht zu nehmen. Sie begann damit, dass sie Claudia sagte, dass sie einen tollen Ehemann hätte, aber dass auch Jens von ihr, das heißt von Claudia, hellauf begeistert sei, und dass sie beide hofften, dass wir durch diese Sache nun dicke Freunde werden und hoffentlich noch viele schöne Stunden gemeinsam erleben werden, nicht nur im Bett.

Während sie zu ihr sprach, begann sie, sie zu liebkosen. Mit sanfter Hand strich sie ihr über das Gesicht, über die Haare, dann rutschte ihre Hand auf Claudias Schulter, und von da weiter auf ihren Busen. Claudia hatte wirklich schöne Titten, und Klara streichelte sie nun mit sanften Bewegungen, wobei sie darauf bedacht war, die Brustwarzen besonders zu reizen. Diese Prozedur verfehlte ihre Wirkung auf meine Frau nicht, denn an ihrem Gesicht war deutlich zu erkennen, dass ihr diese Streicheleinheiten wirklich gefielen.

Wie Klara mir später erklärte, wollte sie dadurch herausfinden, ob Claudia der Berührung durch eine andere Frau nicht abgeneigt war. Sie war es augenscheinlich nicht, obwohl sie noch keine lesbischen Erfahrungen hatte, zumindest mir gegenüber hatte sie dies öfters betont. Klara machte ihre Sache sehr gut. Sobald sie merkte, dass Claudia ihre Berührungen genoss, wagte sie sich weiter, und – über leichte Umwege – landete ihre Hand auf Claudias Scham. Zuerst umfasste sie ihre Vulva, dann – ich schaute mit Argusaugen zu – übte sie mehrmals leichten Druck darauf aus, dann schlich ein Finger zur Spalte zwischen den Schamlippen, kroch sehr langsam hinein und verschwand schließlich tief in Claudias Fotze. Es endete damit, dass Klaras Finger Claudias Möse fickte, was sie mit geröteten Wangen, tiefen Atemzügen und deutlich hörbaren Seufzern quittierte.

Klara redete ununterbrochen auf Claudia ein. Das meiste konnte ich nicht verstehen, denn sie sprach sehr leise. Was ich einigermaßen verstanden hatte, war, dass sie ihr erklärte, dass es auch sehr schön ist, wenn eine Frau von einer anderen gestreichelt wird, aber es sei auch nützlich, denn oft muss man lesbische Aufnahmen machen, und es erleichtert die Sache immens, wenn beide Darstellerinnen dieses Spiel und sich als Partner auch mögen. »Übrigens«, fügte sie noch hinzu, und das konnte ich klar verstehen, »deine Muschi ist wirklich süß. Ich mag sie sehr.« Dann wurde sie plötzlich lauter. Sie lachte. »Schau dir unsere Kerle an, Claudia! Sie halten ihre Schwänze in der Hand, und beide sind wieder geil. Wollen wir noch einmal?« Und ohne eine Antwort abzuwarten, schwang sie ihren Körper auf die andere Seite, so dass sie nicht mehr zwischen Claudia und mir lag.

Ich sah Claudias fragenden Blick. So neigte ich meinen Kopf zu ihr und sagte: »Es ist in Ordnung Liebste. Es ist völlig in Ordnung. Ich liebe dich, und freue mich, wenn du genießen kannst.« Dann gab ich ihr einen Kuss.

Im nächsten Moment haben sich ihre Beine blitzartig geöffnet, denn Jens legte sich auf sie und führte ihr seinen Schwanz ein. Claudias Arme schlossen sich um seinen Hals, aber ihren Kopf reckte sie zu mir, und während sie mit ihrem Arsch Jens’ heftige Fickbewegungen erwiderte, bot sie mir ihren Mund an.

Mein Schwanz befand sich dabei bereits in Klaras Mund, aber ich drückte meine Lippen auf die von Claudia, und wir küssten uns leidenschaftlich, während sie von einem anderen Mann gefickt wurde.

Dann lösten wir uns wieder, damit sie sich völlig dem neuen Genuss zuwenden konnte, von einem anderen Mann gefickt zu werden, und damit auch ich mich Klara widmen konnte. Denn sie kaute schon an meinem Schwanz, und ich wollte nicht in ihrem Mund kommen; ich wollte ihre Fotze genießen. Ich schob ihr also meinen Schwanz rein, was sie mit einem Aufstöhnen quittierte, und ich begann sie zu ficken. Sie machte fleißig mit und hielt dabei meinen Hals mit beiden Armen fest umschlungen. Sie drückte ihr Gesicht an das meine, ihr Mund befand sich dicht vor meinem Ohr, und da flüsterte sie mir zu: »Weißt du, ich liebe meinen Mann, aber ich mag dich auch sehr. Du erregst mich. Lach mich nicht aus, aber ich möchte einmal heimlich mit dir ficken, nur wir beide, du und ich!«

Dieses Geständnis hat mich mächtig erregt. Ich weiß nicht, ob sie das in diesem Moment ernst meinte oder mich nur anstacheln wollte (sie war auch dazu klug und clever genug), aber ich hatte fast einen Abgang. Um mich ein bisschen zu revanchieren, flüsterte nun ich in ihr Ohr: »Weißt du, dass es nur eine Sekunde vorhin gebraucht hätte, und ich wäre in deinem Mund gekommen?«

Ohne darauf zu antworten, fragte sie mich nun, immer noch flüsternd: »Bläst Claudia deinen Schwanz?«

»Aber ja!«, erwiderte ich ebenfalls flüsternd. »Und nicht schlecht!«

»Das wird sie auch bei den Dreharbeiten tun müssen. Das bringen wir ihr dann bei, dass sie das auch bei anderen Männern tun muss. Und wie ist es mit dem Arschfick? Es ist nämlich in der Branche unumgänglich. Ich glaube nicht, dass Jürgen darauf verzichten würde, nur weil du sein Freund bist.«

»Das haben wir bislang nie gemacht«, sagte ich.

»Überlass das uns«, hauchte mir Klara ins Ohr. »Jens ist darin sehr erfahren, und er ist auch sehr rücksichtsvoll. Er wird ihn ihr beibringen, ohne ihr Schmerzen zu verursachen. Nur darfst du auf keinen Darsteller eifersüchtig werden, denn ihr beide werdet mit verschiedenen Partnern arbeiten müssen. Auch Jürgen wird sie ficken wollen, sagte er. Bisher hat er alle seine Darstellerinnen gefickt, auch mich. Er macht seine Sache sehr raffiniert. Erst schmeichelt er jeder neuen Mitarbeiterin, dann bricht er ihren Willen, ohne dass sie es merkt. Nicht aus Bosheit, sondern um die Arbeit glatter und einfacher zu machen. Man darf bei ihm nicht zickig werden.«

Also hat Jürgen nicht verraten, dass er Claudia bereits gefickt hat. Das fand ich sehr anständig von ihm. Und übrigens, das mit dem Arschfick hätte ich auch gerne ausprobiert.

Dann aber wurde unser Ficken immer intensiver, und deshalb hörte Klara mit den geschäftlichen Problemen auf und widmete sich völlig meinem Schwanz. Wir fickten wild, und dabei hörte ich nicht nur Jens grunzen, sondern auch Claudias Lustschreie, so dass ich wusste, dass auch die beiden sich sehr wohl fühlten.

Nach diesem zweiten Fick machten wir eine etwas längere Pause. Aus dem Kühlschrank zauberte Claudia einen Snack, und wir hatten auch Vorräte genug, um unseren Durst zu löschen. Dann fickten wir ein drittes Mal.

Wir hätten das nicht machen können, wäre es eben kein Freitag gewesen. Doch da Samstag und Sonntag nicht gedreht wurde, hatten wir Männer Zeit, unsere Eier regenerieren zu lassen, damit wir bei den Dreharbeiten nicht versagten.

Klara und Jens verabschiedeten sich nach Mitternacht, und ich nahm mit Claudia ein Bad.

Als wir dann wieder im Bett lagen – diesmal anständig mit dem eigenen Ehepartner – drückte Claudia plötzlich ihren Kopf auf meine Brust und fragte leise: »Bist du mir wirklich nicht böse?«

Ich küsste sie auf den Mund. »Natürlich nicht, Liebste. Ich bin sogar froh, dass du dich dabei wohlgefühlt hast. So wirst du hoffentlich keine Angst haben, auch mit anderen Partnern zu filmen.«

Claudia sagte nichts, deshalb fuhr ich fort: »Ob du es glaubst oder nicht, mich hat es sogar mächtig erregt, als ich sah, dass du von einem anderen Mann gefickt wurdest. Mein Schwanz stand wie eine Eins!«

»Wirklich?«, fragte sie. »Und du ekelst dich nicht vor mir?«

»Nicht im geringsten«, war meine Antwort. »Ganz im Gegenteil, ich finde dich jetzt noch süßer, noch erregender.«

Nach einer Weile sagte ich noch: »Weißt du, ich hatte Angst, dass du nicht mitmachen würdest. Dass ich dir zureden muss, dass ich dir erklären muss, dass ihr Frauen es leichter habt als wir Männer. Ihr könnt nämlich nur so tun, als ob ihr die Sache genießt, wir Männer müssen aber abspritzen, und dazu müssen wir doch etwas spüren. Ich hätte dir erzählen müssen, dass wir Männer dabei an unsere Ehefrauen denken, damit wir abspritzen können. Aber ich freue mich, dass du an der Sache jetzt Gefallen gefunden hast. Sag, hast du den Fick mit Jens genossen?«

»Ja«, antwortete sie sehr leise. »Bist du mir jetzt böse?«

»Ach woher! Ganz im Gegenteil! Mich erregt das, und ich freue mich für dich. War es schön, seinen Pimmel in der Möse zu spüren? War es schön, von einem anderen Mann gefickt zu werden?«

Wieder kam ein leises Ja. Dann sagte aber Claudia: »Weißt du, früher hast du über Partnertausch und so gesprochen. Ich habe mich immer dagegen gewehrt, doch dann habe ich mir auch Gedanken gemacht. Ich habe mir oft vorgestellt, von einem anderen Mann gefickt zu werden, und das machte mich immer sehr geil, aber ich wollte mir das nicht eingestehen.«

»So? Du warst in Gedanken dazu bereit, für einen anderen Mann die Beine breit zu machen?«, fragte ich, und gleichzeitig steckte ich meinen Schwanz in Claudias Fotze. Während ich sie dann heftig fickte, fragte ich ununterbrochen: »Und wie hat dich dein Phantasiemann gefickt? So? Und so? Und so?«

Und Claudia antwortete ziemlich laut: »Ja! Ja! Ja! Jaaaaaaaaa! Jaaaaaaaaaaaaaaaaaaah!«


Kapitel 15

Am Montag gingen wir wieder ins Studio. Schon bevor wir aufbrachen, fragte mich Claudia mindestens dreimal: »Also, soll ich auch bei solchen Szenen mitmachen?« Wobei sie das Wort solchen besonders betont hatte, damit ich auch wirklich verstand, welche Szenen sie meinte; nämlich die Fickszenen. Ich erklärte ihr, dass es doch zu unserer Arbeit gehörte, und dass, wenn wir schon – hauptsächlich aus finanzieller Not – uns bereit erklärten, in der Pornofilmbranche zu arbeiten, wir auch die Konsequenzen tragen müssten. Und dass, wie sie in den letzten Tagen feststellen konnte, eine solche Betätigung mich nicht weiter störte, auch dann nicht, wenn sie nicht aus reinen kommerziellen Gründen geschähe, sondern der Freude wegen, die man daraus gewinnen könne. Sie hatte also keinen Grund für irgendwelche Zweifel.

»Oder möchtest du es lieber nicht machen? Fällt es dir schwer? Dann musst du es auch nicht«, versuchte ich ihre letzten Bedenken zu zerstreuen.

Sie antwortete aber, dass sie es gerne machen würde. »Selbstverständlich nur aus finanziellen Gründen, denn wir brauchen das Geld so dringend«, fügte sie noch hinzu (wer es glaubt, der wird selig), so dass ich hätte erwarten können, dass sie mit dem Thema ein für alle Mal aufhörte. Alle meine Träume wären zunichte, wenn sie es sich anders überlegte.

Trotzdem fragte sie auch noch unterwegs ein paarmal, ob ich es wirklich ernst meine und ob ich wirklich nichts dagegen hätte, wenn sie – natürlich rein beruflich – auch mal mit anderen Männern ›eine Szene spielt‹.

Sobald wir aber im Studio angekommen waren, schien sie jegliche Zweifel verloren zu haben, denn sie erwähnte das Thema nicht mehr. Sie grüßte alle Anwesenden herzlich, auch unsere Kollegen Klara und Jens. Die beiden hatten Jürgen schon informiert, denn er warf mir einen zufriedenen Blick zu.

Es hat sich wieder einmal erwiesen, dass er ein äußerst schlauer Fuchs ist. Wenn ich damit gerechnet hatte, dass er gleich eine Massenszene mit Claudia arrangieren würde, hatte ich mich getäuscht. Es wurden auch Fickszenen gedreht, aber nur mit Klara und Jens. Wir beide mussten so etwas ›Unanständiges‹ gar nicht machen, er machte nur einige Filmaufnahmen mit Claudia, aber solo. Eine, wie ich meine, sehr gelungene Masturbationsszene, die vielleicht auch deshalb so erfolgreich wurde, weil mein holdes Weib ziemlich geil war, was ihre überaus feuchten Schamlippen verraten haben. Ich nehme an, dass sie auf das Ficken mit Jens vorbereitet war, denn sie war offensichtlich auf den Geschmack gekommen. Es wurde aber nicht gefickt, was auf Claudias Gesicht auch einen etwas enttäuschten Zug erscheinen ließ.

Ich hatte an diesem Tag mehr Glück. Auf Jürgens Anzeige meldete sich nämlich ein neues Darstellerpaar, das sich um ein Engagement bemühte. Sie hatten schon einige Erfahrungen in der Branche, denn sie hatten früher bei einer Konkurrenzfirma gearbeitet, die unlängst Pleite gegangen war. Er war ein muskulöser Mann namens Frederic und seine Gefährtin hörte auf den Namen Marion.

Die Probeaufnahmen bestanden daraus, dass Frederic und Marion vögeln mussten. Er hatte einen beneidenswert großen Schwanz und konnte damit auch umgehen. Der arme Kerl kam aber nicht zum Abschuss, denn Jürgen unterbrach die Aufnahme bereits nach einigen Minuten und äußerte sich dahingehend, dass er mit dem Gesehenen zufrieden sei. Frederic zeigte keinerlei Enttäuschung. Er zog seinen Schwanz aus Marions Möse heraus und ließ ihn sofort zusammenschrumpfen. Wie ich in der nachfolgenden Zeit mehrmals mit Staunen sah, konnte Frederic seinen Pimmel nach Lust und Laune zum Stehen oder zum Schrumpfen bringen. Als ich ihn fragte, wie er das macht, antwortete er: »Es ist reine Konzentrationssache.« Daraus wurde ich aber nicht schlau.

Doch um auf meinen Glücksfall zu kommen: Jürgen sagte, er möchte einige Aufnahmen von meinem stehenden Schwanz haben. Er brauche diese für sein Archiv, um in Falle einer Panne (wenn zum Beispiel der Schwanz nicht stehen will) auch hier auf solche ›Konserven‹ zurückgreifen zu können.

Er dirigierte mich vor einen blauen Hintergrund und stellte seine Kamera auf. Als ich aber meine Hose öffnen wollte, um meinen persönlichen ›Darsteller‹ herauszuholen, winkte er ab. Stattdessen schickte er Marion zu mir mit der Aufgabe, sich vor mich niederzuknien und meinen Schwanz aus der Hose herauszuholen. Sie bewerkstelligte dies mit routinierten Bewegungen, und ich muss gestehen, die Berührung ihrer Finger an meinem kleinen Freund fand ich sehr angenehm. Wie ich aus den Augenwinkeln sehen konnte, schaute Claudia uns ziemlich verdutzt zu.

Es folgten weitere klare Anweisungen. »Wichs ihn hoch, Marion, er muss richtig stehen! Und Marion umfasste meinen Pfahl mit einer Hand, während sie mit der anderen Hand meinen Hodensack von unten kraulte. Alles war sehr professionell. Dann begann sie, an meinem Pfahl sehr gekonnt zu manipulieren. Ich spürte, dass mein Schwanz schon stahlhart war, aber Jürgen war nicht zufrieden. »Blas ihn ein bisschen, damit er härter wird«, befahl er, und Marion nahm meine Eichel in den Mund. Ihre warme Mundhöhle fühlte sich sehr gut an, und da sie auch ihre Zunge gekonnt einsetzte und mit ihr fleißig um die Furche unter der Eichel herumspielte, begann ich das Kleine Einmaleins im Geiste aufzuzählen, um nicht gleich abzuspritzen.

Jürgen merkte offensichtlich, wie es um mich stand, deshalb befahl er eine Pause. Marion hörte sofort auf wie ein Soldat auf Befehl des Feldwebels. Obwohl die beiden noch nicht einmal dreißig waren – sie sahen übrigens sehr viel jünger aus – verhielten sie sich sehr professionell, das heißt diszipliniert. Sie waren schon einige Zeit in der Pornoindustrie tätig, sodass sie gut ›dressiert‹ waren und sehr wohl wussten, dass es darauf ankam, den Anweisungen Folge zu leisten.

Nach einer kleinen Erholungspause (die eigentlich mir zuliebe angesetzt wurde), gab Jürgen wieder seine Regieanweisungen: »Marion, nimm jetzt seinen Schwanz und hol ihm einen runter. Ich will eine Aufnahme machen, während er spritzt.«

Hier war Jürgen nicht so zurückhaltend wie im Falle von Claudia. Einerseits war sie meine Frau, und Jürgen und mich verband doch eine Jugendfreundschaft. Zweitens, Claudia war völlig unerfahren, sie musste sich an die Atmosphäre gewöhnen; hätte Jürgen sie gleich so behandelt wie jetzt Marion, wäre sie sofort weggelaufen, und ich hätte sie nie wieder dazu gebracht, ins Studio zu gehen, Marion und Frederic waren aber erfahrene Profis, für sie war der ziemlich rüde Ton geradezu normal. Eigentlich war er nicht rüde, er war ungewöhnlich direkt, man redete nicht um den heißen Brei herum.

So nahm Marion meinen inzwischen halbschlaff gewordenen Schwanz wieder in die Hand und begann, mir einen runterzuholen. Ich habe mir in meinem Leben schon oft einen runtergeholt, auch Claudia hat mich einige Male gewichst, besonders wenn sie ihre Tage hatte und wir nicht vögeln konnten, aber ich muss gestehen, solchen Genuss hat es mir bisher noch nie bereitet wie diesmal. Diese Marion wusste sehr genau, was einem Mann gefällt, und ihre Handarbeit kann ich nur als Kunst, als erotische Kunst, bezeichnen. Ihr fester, dennoch äußerst sanfter und seidiger Griff, das gekonnte Hin und Her, ohne meine Vorhaut allzu sehr anzuspannen oder mir Schmerzen zu bereiten, sandte mich in den siebten Himmel. Ich wusste, dass Claudia mir zuschaute, trotzdem konnte ich ein Stöhnen nicht unterdrücken, und als es in meinem Schwanz zu rumoren begann und die ersten Schübe Samen mit vehementer Kraft aus meiner Harnröhre hinausschossen und Marion genau ins Gesicht getroffen haben, wurde aus dem Stöhnen ein lautes Grunzen und Schreien.

Ich weiß, ja, heute weiß ich es ganz genau, dass der ganze Zirkus nur einen Zweck hatte, wie Jens es ausgedrückt hatte: »Die Neue zu dressieren, ihren Willen zu brechen, um aus ihr eine zuverlässige und jederzeit bereite Mitarbeiterin zu machen.« Sie musste zusehen, wie ihr Mann verwöhnt wurde, ohne dass sie hätte einschreiten können oder auch nur ein Mitspracherecht gehabt hätte. Daraus musste sie lernen, dass die Wünsche des Chefs als Befehle gelten, und dass sie ebenso gehorchen musste wie ihr Ehemann vor ihren Augen gehorchte.


Kapitel 16

In der nächsten Zeit begannen dann ganz normale Drehtage, in denen sowohl Claudia als auch ich mit wechselnden Partnern die ganze Palette der sexuellen Spielarten durchexerziert haben. Dazu gehörte Nacktheit, sich zeigen, küssen, betasten, wichsen, lecken, vögeln, also all das, was die Zuschauer auf der Kinoleinwand so gerne sehen. In dieser Zeit hat Claudia vor der Kamera sowohl mit Jens als auch mit Frederic gefickt, vielleicht zweimal auch mit Bruno, einem anderen Darsteller, der nur ab und zu von Jürgen engagiert wurde.

Hier muss ich erwähnen, dass Claudia, was ihre moralischen Vorsätze anging, eine Kehrtwendung um einhundertundachtzig Grad gemacht hat. Nachdem das Eis gebrochen war, nachdem alle Tabus, die wir bisher hatten, beiseitegeschoben waren, kannte sie keine Grenzen mehr. Sie machte alles mit, auch die wildesten Dinge. Ja, sie machte das nicht mehr nur des Geldes wegen. Es war offensichtlich, dass keine der sexuellen Praktiken eine so sinnliche Frau wie Claudia kalt ließ.

Allein das Zurschaustellen ihrer geheimsten Reize hat sie sehr erregt, was ihre ständig vor Nässe und Feuchtigkeit schimmernden Schamlippen auch prompt verraten haben. Jetzt, wo ficken, blasen und die ganze Skala der sexuellen Betätigungen ihre Tagesarbeit war, machte sie alles mit, ohne aufzumucksen. Ja, sie hat an dieser Arbeit Gefallen gefunden, und wenn sie anfänglich auch sehr monogam eingestellt war (vielleicht abgesehen von ihren heimlichen Phantasien) und außer mir mit keinem Mann ficken wollte, tat sie das nun täglich, und sie hat die fremden Schwänze auch genossen, ohne daraus einen Hehl zu machen.

Ich muss gestehen, mir hat die Sache Spaß gemacht. Ich konnte ja mit mehreren Frauen ficken, was immer schon mein Wunschtraum war, seit die ersten Tage der Verliebtheit mit Claudia verflogen sind. Gewiss, solches Ficken unterscheidet sich gewaltig von dem, was die Zuschauer dieser Filme sich vorstellen. Sie sehen nur, dass der Schwanz reingeschoben und dann, unter lautem Jauchzen, was ein Zeichen des höchsten Genusses ist, fleißig gebumst wird. Das Publikum sieht nicht, wie oft der Boss oder der Kameramann kommandiert: »Dreht euch um, ich will das Bild von der anderen Seite aufnehmen.« In einem solchen Fall (das heißt fünfzig Mal an einem Tag) muss man den Schwanz aus der schönen, warmen Fotze herausziehen, ohne dabei in der kalten Luft die Erektion zu verlieren, sich umgruppieren, den Pimmel wieder reinschieben – bis zum nächsten Änderungskommando. Lecken und Blasen in Positionen, die Zirkusakrobaten gut zum Gesicht stehen würden, das heißt, höchste Lust vorspielen, wobei jedes Glied schmerzt, sind an der Tagesordnung. Außerdem nie, verdammt noch mal, nie in der Fotze abspritzen können! Man muss sich zurückhalten, auch wenn man ganz nahe am Abspritzen ist, bis das Kommando kommt, dann aber, sobald man spürt, dass der Samenfluss gleich beginnt, den Schwanz herauszuziehen, wobei natürlich der Drang etwas zurückgeht. Deshalb muss man dann sein Werkzeug in die Hand nehmen und fleißig wichsen, bis endlich die Erleichterung eintritt. Aber auch dabei muss man auf die Kameraperspektive achten, also darauf, dass man den spritzenden Schwanz nicht zufällig verdeckt, sondern immer so präsentiert, dass die Ejakulation im Bild gut sichtbar wird.

Aber selbst dann kann man seinem Samenfluss keinen freien Lauf lassen und einfach so irgendwie in die Luft spritzen. Nein, man muss gezielt auf die Titten, auf den Rücken, auf den Arsch der Partnerin oder auf ihren Bauch, in ihr Gesicht oder in ihren geöffneten Mund ejakulieren, je nachdem, wie der Kameramann oder der Regisseur es wünscht. Und manchmal muss man auch dann ficken können, wenn einem nicht danach ist; wenn man gerade keine Lust dazu verspürt, wenn man an diesem Tag bereits zwei- oder dreimal abgespritzt hat, wenn man keine Fotze mehr sehen kann, wenn der Schwanz partout nicht – oder nicht mehr – stehen will. In einem solchen Fall müssen dann die anwesenden Darstellerinnen einspringen, am Schwanz zerren, wichsen, lecken, saugen, blasen, bis er sich entweder wieder aufrichtet – oder auch nicht. Im letzten Fall gibt es dann Abstriche von der Tagesgage.

Nein, ich will mich nicht beklagen. Trotz all dieser Schwierigkeiten hat mir die Arbeit viel Freude bereitet. Abgesehen davon, dass sie gut bezahlt wird, gibt es dabei lustvolle Momente; viel mehr, als im Leben eines Normalverbrauchers vorkommen. Tatsache ist, dass die meisten Männer uns Pornodarsteller beneiden, und ganz gern an unserer Stelle arbeiten würden, auch wenn sie dabei nicht ihren Mann stehen könnten, wie die Probeaufnahmen mit freiwilligen Anwärtern immer wieder beweisen.

Obwohl Claudia schon als vollwertige (und ich kann mit Stolz sagen, auch sehr begabte) Darstellerin galt, ging ihre ›Erziehung‹ doch weiter. Jürgen war in dieser Hinsicht unerbittlich. Bei ihm galt für die Darsteller, dass sie nur Marionetten sind, dass ausschließlich ihre Geschlechtsorgane und ihr Geschlecht zählten. So war auch Claudia, wie alle ihre Kolleginnen, nur eine Fotze, die dazu diente, irgendwelche Pimmel zum Spritzen zu bringen, damit sich diese an ihrem Körper ausspritzen können. Natürlich wurde dies nicht so ausgesprochen, aber im Grunde wussten alle Darsteller, dass es so war.

Claudia erlebte einmal einen solchen Fall, der beispielhaft ist. Wir hatten bereits seit mehr als einem Monat bei Jürgen gearbeitet, als er sich eines Tages, mitten in den Dreharbeiten, an Claudia wandte: »Claudia, ich bin plötzlich so geil geworden, so kann ich nicht weiterarbeiten. Ich muss mich erleichtern. Komm, leg dich hin.« Und bevor meine holde Gemahlin auch nur ein Wörtchen hätte sagen könne, ja, bevor sie die Situation gar hätte begreifen können, drehte sie Jürgen auf den Rücken, schob ihre Beine auseinander und kniete sich dazwischen. Dann öffnete er seine Hose und holte seinen Riemen heraus.

Sein Schwanz war nur halbsteif (was nicht gerade von höchster Erregung zeugte und somit im krassen Gegensatz zu seinen Worten stand), deshalb forderte er: »Komm, blas ihn ein wenig.« Und Claudia, die in der letzten Zeit einige Schwänze geblasen hatte, nahm gehorsam seinen halbsteifen Pimmel in den Mund und begann, daran zu lutschen. Da befahl er ihr: »Wichs ihn!« Und sobald Claudia seinen Schwanz mit einer Hand umfasste und die Haut darauf hin und her zu schieben begann, erfasste er ihre andere Hand und dirigierte sie unter seinen Hodensack. Claudia verstand den Wink, denn sie begann, mit seinen Eiern zu spielen, so, wie ihr das Klara am lebenden Objekt gezeigt und beigebracht hatte.

Und Claudia wichste seinen Schwanz und lutschte daran, bis sich bei Jürgen die Ejakulation ankündigte. Da erfasste er mit beiden Händen Claudias Kopf, hielt ihn fest und spritzte seinen Pimmelsaft in Claudias Kehle, die fleißig schlucken musste.

Zwei Dinge muss ich hier noch erwähnen. Das eine ist, dass ich auf diese Sache vorbereitet war. Jürgen erklärte mir im voraus, was geschehen wird und warum es so sein muss. Das andere ist, dass Claudia in der Zwischenzeit schon einige Male Samen in den Mund gespritzt bekam, so dass sie daran gewohnt war und es ihr nichts ausmachte. Schon vor unserem Auftritt als Pornodarsteller hatte sie mir gerne einen geblasen und auch den Samen geschluckt.

Bei einer anderen Gelegenheit rief Jürgen aus seinem Büro durch die geöffnete Tür: »Claudia, komm mal rein!«

Claudia ging in sein Büro. Sie war noch gar nicht richtig im Haus und hatte ihren Mantel noch an, da drehte Jürgen sie mit dem Gesicht zu seinem Schreibtisch und drückte ihren Oberkörper nieder, so dass er auf der Tischplatte auflag. »Ich bin so geil, ich muss dich jetzt ficken«, sagte er, während er Claudias Rock hochhob und auf ihren Rücken warf. Dann zog er ihr das Höschen herunter und schob ihre Beine auseinander. Claudia stand nun breitbeinig vor ihm, ihren Oberkörper halb auf dem Schreibtisch liegend, und Jürgen holte seelenruhig seinen Pimmel heraus, steckte ihn von hinten zwischen Claudias Schamlippen und begann, sie zu ficken. Und das alles bei geöffneter Tür, vor den Augen der Anwesenden. Claudia ließ auch alles geschehen, denn wie sagte sie doch, als sie zum ersten Mal in unserer Wohnung von Jürgen gefickt wurde? »Er ist der Boss!«

Noch eine weitere Lektion bekam meine Frau. Dass der Boss sie ficken durfte, wann er eben wollte, war in diesem Milieu irgendwie als normal anzusehen. Er war eben der Chef. Aber eines Tages hörte der Kameramann mitten in den Aufnahmen plötzlich auf. Er legte die Kamera ab, griff in seinen Schritt und umfasste, so durch die Hose, seinen Schwanz, dessen Form sich unter dem Stoff abzeichnete. »Ich kann nicht mehr, diese Sache macht mich geil. Alle ficken hier durcheinander, und ich muss mit der Kamera hantieren. Ich kann einfach nicht mehr, mein Schwanz steht, und ich kann mich so nicht konzentrieren.«

Da hörte ich Jürgen sagen: »Geh, Claudia, erleichtere ihn. Hol seinen Schwanz heraus und kau ihm einen runter.« Und mein holdes Weib ging tatsächlich zu dem Kameramann, öffnet seinen Hosenschlitz, griff hinein, holte seinen Schwanz heraus und begann daran zu lutschen. Doch kaum machte sie das zwei Minuten lang, da ließ Jürgen wieder den Boss heraushängen: »Kinder, das dauert mir zu lange. Zeit ist Geld. Fickt lieber!« Und meine Frau legte sich hin und ließ sich von dem Kameramann ficken und am Ende ins Gesicht spritzen.

Auf einen Außenstehenden mögen diese Sachen ziemlich grob und demütigend wirken. Aber man darf nicht vergessen, in welchem Milieu sich das alles abgespielt hat: In einem Pornounternehmen, wo die Leute nackt herumliefen und miteinander und durcheinander gefickt haben, wo so etwas eine alltägliche, ja ganz normale Sache war.

Doch die Geschichte mit dem Kameramann war die letzte Lektion, die Claudia erdulden musste. Sowohl Jürgen als auch ich waren uns sicher, dass sie eine absolut gehorsame Mitarbeiterin geworden ist. Das glaubten wir zumindest. Wie die Zukunft bewiesen hat, hatten wir uns gewaltig geirrt.


Kapitel 17

Ich marschierte in Richtung Innenstadt. Es war eine dunkle Nacht, keine Menschenseele war auf der Straße zu sehen. Es schien so, als ob die ganze Stadt ausgestorben wäre, nur ich ging mit schnellen Schritten an den schlafenden Häusern vorbei.

Es herrschte eine fast gespenstische Stille. Nicht einmal meine eigenen Schritte waren zu hören. Plötzlich zuckte ich heftig zusammen, ein lauter Schrei hallte durch die Nacht.

Es war eindeutig eine weibliche Stimme. Es war ein Schrei, den nur Schmerz oder große Angst verursachen kann. Die Worte waren nicht zu verstehen; vielleicht waren es gar keine Worte, nur einfach ein Laut als Ausdruck höchster Not.

Und da sah ich auch gleich die Verursacher dieser nächtlichen Ruhestörung. Es war ein Paar. Der Mann dürfte so um die Vierzig gewesen sein, ein überlanger Schnurrbart zierte sein grobschlächtiges Gesicht.

Die Frau dürfte bestimmt nicht älter gewesen sein als zwanzig. Sie trug – das konnte ich auch in der nächtlichen Dunkelheit klar erkennen – ein rot-weiß getüpfeltes Kleid, wie auch Claudia eines hatte, aber es war nicht Claudia. Meine Frau ist blond, diese hatte aber schwarze Haare, die einen starken Kontrast zu ihrer sehr hellen Haut bildeten.

Und von dieser Haut war ziemlich viel zu sehen. Der Mann hielt sie grob an den Haaren und in gebückter Haltung und versuchte, ihr seinen Schwanz in den Mund zu schieben, wogegen sie sich aber wehrte. Ihr Kleid war hochgezogen, ihr Schlüpfer heruntergeschoben und ruhte auf ihren Fesseln, so dass sie von der Taille an bis zu den Füßen nackt war. Ihre helle Haut strahlte auch in der Dunkelheit. Der Mann zerrte an ihr herum und zwang sie, seinen Schwanz in den Mund zu nehmen. Und er schaffte es, denn die Frau senkte ihr tränennasses Gesicht und nahm tatsächlich den rötlichen Pimmel in den Mund.

Ihr Arsch – es war ein wirklich wunderschöner Arsch – war direkt vor meinen Augen. Ich habe schon viele Frauenhintern gesehen, aber was ich da zu sehen bekam, stellte alles bis dahin Gesehene in den Schatten. Vielleicht schafft es nicht einmal die Natur, sondern nur die Phantasie der größten Maler und Bildhauer der Menschheit, solch schöne Ärsche zu erschaffen. Es war kein Wunder also, dass sich mein Schwanz sofort versteifte. Was heißt hier versteifte? Er erstarrte zu Marmor, zu Granit, zu Stahl.

An dieser Wirkung waren aber nicht nur die wunderschönen, weiblich gewölbten, weder zu großen noch zu kleinen, traumhaft geformten Hinterbacken beteiligt. Ihre schlanken, aber weiblich runden, wunderbar geformten Beine, die leicht geschwungene Linie der Waden, die superschlanken Fesseln sowie die wohlgeformten Füße mit den zierlichen, von engen Schuhen nicht deformierten Zehen, übten eine ebensolche, fast magische Wirkung auf mich aus. Es war die schönste Frau, die ich je in meinem Leben gesehen habe. In diesem Moment wäre ich bereit gewesen, meine Frau, die ich ja liebte, zu betrügen. Ich wäre bereit gewesen, mich dieser Frau zu Füßen zu werfen, ohne sie nach ihrer Vergangenheit zu fragen, ob sie eine Hure oder eine Prinzessin sei. Ich verspürte nur einen Wunsch, diese Frau zu besitzen. Und da sie offensichtlich dem Mann verpflichtet war, wollte ich sie zumindest aus den Händen dieses Grobians befreien.

Ich trat also näher und schrie den Mann an: »Lassen Sie diese Frau sofort los!« Meine Stimme klang gedämpft, leise, ich selbst konnte sie kaum hören.

Der Mann hörte nicht auf, mit seinem Becken Stöße auszuüben und den Mund der Frau zu ficken. Er schaute mich nur an. »Wollen Sie sie ficken?«, fragte er.

»Lassen Sie sie sofort los!«, versuchte ich erneut zu schreien, aber meine Stimme schien abermals zu versagen.

Er schien meine Worte nicht verstanden zu haben, denn er fragte erneut: »Wollen Sie sie ficken?«

»Warum quälen Sie diese Frau?«, fragte ich.

»Sie ist meine Frau, sie muss mir gehorchen«, antwortete der Mann, dann wiederholte er seine Frage ein drittes Mal: »Wollen Sie sie ficken?«

So wahr ich jetzt hier stehe, ich hatte wirklich den fast unüberwindbaren Wunsch, diese Schönheit zu ficken. Ich starb fast vor Sehnsucht, ihren wunderbar geformten Arsch in Besitz zu nehmen, ihn mit heißen Küssen zu bedecken, ihre schwarz behaarten Schamlippen, die hinten, zwischen den Hemisphären ihres Hinterns herauslugten, mit meiner Zunge zu erforschen, dann meinen vor Verlangen schon fast schmerzenden Schwanz zwischen diese Schamlippen zu stecken und sie zu ficken, bis der erlösende Orgasmus meinen Samen tief in ihren Bauch, in die tiefste Stelle ihrer Scheide schießen würde.

Ich wollte sie aber von diesem Mann befreien, denn ich sah, dass sie unter dieser höchst entwürdigenden Behandlung litt. Ich wollte ihn wegstoßen oder wenigstens sein Hemd packen und ihn von der Frau wegzerren, doch der Mann schaute mich mit seinen stechenden Augen an, und in diesem Moment war ich wie gelähmt. Ich konnte meine Hand nicht bewegen, ich konnte sie nicht einmal heben. Diese hypnotische Wirkung hatte mich paralysiert. Ich war zu keiner Bewegung fähig, und ich konnte auch keinen Gedanken fassen. Das Einzige, was an mir lebte, war mein Schwanz, der stark nach vorne ragte. Er war voller Sehnsucht, in den Bauch dieser Frau zu versinken.

Da merkte ich, dass mein Schwanz aus dem offenen Hosenschlitz ragte. Wann ich ihn aus seinem schmerzhaften Gefängnis befreit hatte, wusste ich nicht. Aber er stand nun frei, ragte steil nach vorne, und ich war, wie eine Marionette, die von einer fremden Kraft an Fäden bewegt wird, nur zu einer Tätigkeit fähig: Ich umfasste meinen Pimmel, führte ihn zu den Schamlippen, die ich mit der anderen Hand teilte, stieß ihn tief in ihre geschmeidige, sehr heiße Fotze und begann, sie im Stehen von hinten heftig zu ficken.

Die Frau war nun zwei ›Peinigern‹ ausgeliefert. Einer fickte sie in den Mund, während der andere, nämlich ich, sie von hinten rücksichtslos bumste. Sie versuchte, sich zu wehren und uns beide abzuschütteln, indem sie sich mit wilden Bewegungen zu befreien bemühte, doch jetzt hatte sie zwei Gegner gleichzeitig. Mein Leben hatte in diesem Moment nur den einen Sinn: diese Schöne zu ficken, auch wenn es uns beiden wirklich das Leben gekostet hätte. Ihre Fotze war so heiß und sie fühlte sich so betörend gut an! Ich wusste, in meinem Hinterkopf rumorte der Gedanke, dass ich ein Halunke, ein Verbrecher bin, aber ich konnte nicht anders: Sie übte eine fast unheimliche Macht auf mich aus, ich hatte solche Sehnsucht nach ihr, dass ich bereit war, alles, auch meine Selbstachtung, aufzugeben, nur um sie ficken zu können.

Ich spürte meinen Orgasmus näherkommen. Die Fotze, in der sich mein Schwanz befand, fühlte sich so unendlich beglückend an, dass ich die Schöne jetzt anschauen musste. Ich schlug die Augen auf …

… und ich schaute in die Augen meiner Frau. Ich lag auf dem Rücken in meinem Bett, über mir hockte meine Frau. Mein Schwanz befand sich in ihrer heißen Fotze, und sie ritt mich und war scheinbar auch selbst dem Orgasmus nahe.

Es war also alles, die ganze Szene mit dem brutalen Mann und der wunderschönen Frau, nur ein Traum. Ein verrückter Traum, in dem ich die schönste Frau meines Lebens sah und sie zu ficken glaubte. In Wirklichkeit schlief ich in meinem Bett, und meine Frau, durch ihren Trieb angestachelt, setzte sich einfach auf meinen in der nächtlichen Erektion steil nach oben ragenden Schwanz und begann, mich zu reiten.

Ich glaube, es dauerte nur wenige Sekunden, bis es bei mir losging und ich meinen Samen in kräftigen Schüben in die ebenfalls orgasmierende Fotze meiner Frau schleuderte. Sie war durch den nächtlichen Fick überwältigt; sie sackte auf mir zusammen, und ich spürte, dass aus ihrer Scheide außer meinem Samen auch Mengen von Scheidenflüssigkeit herausströmten.

Ich habe meiner Frau nichts über meinen Traum erzählt. Sie aber erklärte mir, dass sie bei den Aufnahmen mit dem neuen Partner mächtig erregt, aber nicht befriedigt wurde. Sie wünschte sich so sehr, von diesem neuen Pimmel einen Orgasmus zu bekommen, doch irgendwie ist es ihr im Studio nicht gelungen, so weit zu kommen. Abends wiederum war sie von den Aufnahmen, die ja den ganzen Tag dauerten, zu müde, außerdem wurde auch ihre Fotze von der langen ›Arbeit‹ fast wund gerieben, so dass sie, kaum hatte sie sich hingelegt, sofort einschlief. Erst in der Nacht, es war so kurz nach Mitternacht, wurde sie wach und merkte, dass sie mächtig erregt war. Sie sah meinen nach oben ragenden erigierten Schwanz (ich schlafe ja ohne Pyjama, nur nackt) und setzte sich einfach darauf.

Am nächsten Tag erzählte ich – selbstverständlich streng vertraulich – Jürgen von meinem nächtlichen Traum.

»Mensch, Ralf«, sagte er begeistert, »das ist eine Wucht. Diese Szene nehmen wir in den Film, den wir jetzt drehen, auf. Hab keine Angst, ich werde Claudia sagen, das wäre meine eigene Idee gewesen. Doch dir gebe ich heute die doppelte Gage für den guten Tipp.«

Tatsächlich wurde die Szene dann auch gedreht. Ursprünglich wollte Jürgen es so, dass ich Claudia – so wie im Traum – von hinten ficke, während Bruno ihr seinen Schwanz scheinbar gewaltsam in den Mund schiebt. Jedoch bestand Claudia darauf, dass wir es umgekehrt machen. Ich nahm also ihren Mund in Beschlag, während Bruno sie von hinten fickte, was sie anscheinend auch sehr genossen hat.

Die schwarzhaarige Frau aus meinem Traum ging mir aber nicht aus dem Kopf. Ich benutzte sie als ›Hartmacher‹. Immer, wenn ich bei den Dreharbeiten erschöpft war und keinen hochkriegen konnte, genügte es, wenn ich an sie, an unsere Begegnung in meinem Traum dachte. Sofort stand mein Pimmel wie eine Eins.

Das war aber nicht alles. In meinem Gehirn rumorte es. Mir ging nicht in den Kopf, wie ich – wenn auch nur im Traum, wo man eigentlich keine moralische Kontrolle über sein Tun hat – mich der Frau gegenüber so brutal, so rücksichtslos verhalten konnte? In Wirklichkeit bin ich ein sehr friedliebender Mensch und unfähig jeglicher Rohheit. Außerdem fühlte ich mich im Traum, ja, sogar noch Tage danach, zu dieser unbekannten, nur in meinem Traum existierenden Frau hingezogen, und trotzdem konnte ich der Versuchung nicht widerstehen, die Wehrlose mit der mir fremden Art von Gewalt zu nehmen. Ich wusste, ich spürte sicher, dass ich diese Frau, dieses Gesicht schon irgendwo gesehen habe, nur konnte ich mich nicht erinnern wo. Aber meine Gedanken drehten sich ständig um diese schwarzhaarige Schönheit.

Bis ich dann eines Tages den Faden wiederfand. Ich suchte nach etwas und kramte in einer Schachtel, in der sich auch alte Fotos befanden. Und dann plötzlich schaute mich die schwarzhaarige Frau aus meinem Traum an.

Ich dachte, mein Herz bleibt stehen. Ich habe sie sofort erkannt. Es war meine Schwester. Meine Mutter hatte sie als uneheliches Kind geboren. Anscheinend hat das Sprichwort recht, das besagt, dass alle in Liebe gezeugten Kinder schön sind. Sie war wirklich wunderschön. Meine Mutter musste sie aber – es waren ja schwere Zeiten – zur Adoption freigeben. Einmal – ich war damals vielleicht fünfzehn oder sechzehn Jahre alt – hat sie sich gemeldet. Sie besuchte uns, aber es war nur ein kurzer Besuch. Ich kann es nicht erklären, aber weder sie noch Mutter konnten miteinander warm werden. Mutter vielleicht wegen der Gewissensbisse, die sie quälten, und meine Schwester, weil es sie schmerzte, dass sie von ihrer leiblichen Mutter keine Herzenswärme bekommen hatte. Ich denke das nur so, ich weiß es nicht genau; ich habe seinerzeit nicht alles richtig mitbekommen. Ich war ja noch ein halbes Kind, mich interessierten damals andere Sachen. Später ist mir die ganze Geschichte aus dem Gedächtnis gewichen, bis ihre Gestalt in meinem Traum wieder auftauchte.

Sie hatte uns damals ein Foto geschenkt, das ich in dieser Schachtel wiedergefunden habe. Ich drehte das alte Bild um, hinten stand der Name meiner um drei Jahre älteren Schwester »Martina« und ihre Adresse. Ich habe also mit ihr Inzest, Blutschande getrieben – zum Glück nur im Traum. Ich legte das alte Foto in die Schachtel zurück, und bald vergaß ich es. Nur, wenn ich Schwierigkeiten mit der Erektion hatte, dachte ich daran, wie ich meine Schwester im Traum gefickt habe. Und ich bekam jedesmal Gewissensbisse. Aber auch parademäßige Erektionen.


Kapitel 18

Es vergingen einige Monate, und die Arbeit im Studio wurde langsam zur Routine. Das heißt, die Atmosphäre schien uns nicht mehr so ungeheuer erregend wie am Anfang, doch interessant war sie immer noch. Denn wir waren jung, unser Blut war heiß, und das, was wir machen mussten, war doch angenehmer als Säcke schleppen in irgendeinem Hafen.

Jemand könnte sagen, dass unsere Arbeit eintönig war, denn wir haben immer wieder dasselbe gemacht. Da fällt mir der alte Witz mit dem Postbeamten ein, den man fragte, was er den ganzen Tag macht. »Briefe stempeln«, sagte er. »Ist es nicht sehr eintönig?«, fragte man darauf, worauf er antwortete: »Aber wieso! Jeden Tag ein anderes Datum!«

Genauso könnte man sagen, dass unsere Arbeit eintönig war, denn wir haben immer nur eines gemacht: ficken, ficken und immer wieder ficken. Ist es nicht sehr eintönig? Aber ich könnte mit den Worten des Postbeamten antworten: »Aber wieso, fast jeden Tag eine andere Fotze!« Den Unterschied brauche ich wohl nicht zu erklären.

Die vergangenen Monate haben aber auch wesentliche Veränderungen gebracht. Jürgen kam auf die Idee, seiner neuen Darstellerin, nämlich meiner Frau, einen Künstlernamen zu verpassen. Er taufte sie Claudia Marginale. Der Name brachte Glück. Da die Filme nach Amerika exportiert wurden, horchten die Amerikaner bei diesen Namen auf. Claudia war wirklich sehr schön (das ist sie auch heute noch). Ihr Körper ist gut proportioniert, was sehr wichtig ist. Die meisten Frauen haben zu kurze Beine, manche haben lange Oberschenkel, dafür aber sehr kurze Unterschenkel. Nicht so bei Claudia. Sie hat schier unendlich lange Beine, solche, die meist nur auf den Pinup-Zeichnungen der Edelmagazine zu sehen sind. Ihre Brüste sind wie zwei reife Äpfel. Nicht die übergroßen Euter der Silikonschönen, sondern passend zu ihrem Körper; und wohlgeformt, mit nicht zu großen, aber sehr schönen Knospen. Sehr aufregend. Sie hat einen flachen Bauch mit nur einem Hauch von Wölbung, die das Weibliche eben nur andeutet. Ihr Hintern ist schöner als der der berühmten griechischen Statue »Venus callypigos« (Wortwörtlich übersetzt: Die Venus mit dem schönen Arsch), und was sie zwischen den Beinen hat, das ist die schönste Muschi der Welt. Und nicht nur in meinen Augen. Es ist ein Genuss, ihre Filme zu sehen, denn ihr Orgasmus ist auch im Film überzeugend, weil er erlebt und nicht gespielt ist. Da sie das, was sie macht (nämlich ficken und blasen), von Natur aus gerne tut, wirkt sie ganz natürlich; man kauft ihr ab, dass sie ihr Tun genießt und nicht nur eine Schau abzieht.

Es ist deshalb kein Wunder, dass sie in Übersee großes Aufsehen erregte und große Popularität erlangte. Die Filme der Firma Dreamporn, in denen Claudia Marginale spielte, verkauften sich außerordentlich gut, und die Kundschaft verlangte nach immer mehr. Es ist kein Wunder, dass auch andere Pornofilmproduzenten auf diesen neuen Star am Pornohimmel aufmerksam wurden, und wir wurden mit Angeboten überschüttet.

Wir blieben aber Jürgen treu. Nicht nur, weil er derjenige war, der uns die Arbeit gab und uns sozusagen entdeckt hat, sondern, weil er uns auch anständig bezahlt hat. Er gab uns mehr, als die Konkurrenz uns anbieten konnte. Außerdem konnte uns keiner der Konkurrenten versichern, dass unsere Filme nur in den Vereinigten Staaten verkauft werden, worauf wir aber großen Wert legten.

Auf dieses Thema komme ich später noch zurück, zuerst möchte ich noch die letzte Station von Claudias ›Erziehung‹ schildern. Diese liegt natürlich schon weit zurück.

Eines Tages nahm Klara Claudia am Arm und führte sie ins Bad. Dort warteten schon Jens und Vera, die letztere war im Studio als Totum factum (lies: Mädchen für alles) beschäftigt. Die beiden, nämlich Klara und Jens, hielten Claudia fest und brachten sie in eine gebückte Haltung. Vera zog ihren Schlüpfer aus. Claudia dachte zuerst an einen Scherz. Doch als Vera ihr einen Gummischlauch ins Arschloch steckte, den Hahn aufdrehte und Claudias Darm mit Wasser volllaufen ließ, merkte sie, dass es keinesfalls nur ein Jux war. Sie hat einen ordentlichen Einlauf bekommen.

Als sie bereits das Gefühl hatte, dass ihr Bauch platzen würde, wurde sie aufs Klo gesetzt, und der Wasserfall sprudelte mit großem Druck aus ihrem Arsch in das Becken. Jens erklärte ihr, dass heute der Arschfick geprobt wird, und dafür muss der Darm ganz leer und sauber sein.

»Ist doch alles halb so schlimm«, lachte Klara, und Claudia dachte an ihre Kindheit zurück, als ihr ihre Mutter die gleiche Prozedur verpasste. Doch wenn sie dachte, die Sache sei vorbei, hatte sie sich geirrt, sie wurde nämlich plötzlich wieder festgehalten, und obwohl sie sich dagegen wehrte, hat man ihren Darm noch zweimal ausgespült.

Später, wenn sie wusste, dass ein Arschfick gedreht werden musste, ging sie selbst ins Bad, um die Darmspülung vorzunehmen. Damals fühlte sie sich aber überrumpelt und irgendwie vergewaltigt.

Was später kam, lief dann wesentlich friedlicher ab. Man hatte ihr erklärt, was geschehen wird und wie sie sich verhalten soll, wie sie ihren Schließmuskel lockern muss, um das Eindringen leicht und schmerzfrei zu überstehen. Dann wurde ihr Arschloch reichlich mit einer Gleitcreme behandelt, und Jens’ Schwanz wurde mit demselben Zeug dick beschmiert. Vorsichtig setzte er seine Schwanzspitze an Claudias Rosette an. Mit beiden Händen zog er ihre Arschbacken etwas auseinander, um das Eindringen zu erleichtern, dann schob er sehr vorsichtig seine Eichel in Claudias Arsch.

Wie Claudia mir später erklärte, war es eher die Angst vor der unbekannten Prozedur, weniger der Schmerz, was ihr Schwierigkeiten machte. Doch Jens schob sein Instrument nur lehr langsam und vorsichtig nach vorne, und langsam, Millimeter für Millimeter verschwand sein ganzer Schwanz schließlich in Claudias Arsch, so dass seine Eier – sie stand ja auf allen vieren – ihre Schamlippen berührten.

Da machte Jens eine kleine Pause, damit sich Claudia beruhigen und sich an das Gefühl gewöhnen konnte, dann begann er, sich vorsichtig zu bewegen. Erst schob er seinen Pimmel nur ein, zwei Zentimeter weit rein und raus. Inzwischen hat sich Claudia an die Spannung gewöhnt, und wie sie später sagte, gegen Ende der Szene hat sie den dicken, langen Kolben in ihrem Arsch direkt als angenehm empfunden.

Es hat sich herausgestellt, dass Claudia an ihrem Anus ziemlich empfindlich war, sie hat später den Arschfick besonders genossen. Auch wenn wir zu Hause ganz privat vögeln wollten, hat sie mich manchmal gebeten, es ihr durch die Hintertür zu besorgen.

Den ersten Schreck bekamen wir, als im Pornokino am Bahnhof ein neuer Film aus Amerika mit dem Pornostar Claudia Marginale angekündigt wurde. Wir, das ganze Team mit Jürgen an der Spitze, gingen ins Kino. Claudia war völlig ungeschminkt, und sie setzte sich einen Hut mit tiefer Krempe auf, damit sie nicht erkannt wurde. Wir nahmen ganz hinten Platz. Dann wurde es dunkel, und der Film fing an.

Er war eine unserer ersten Arbeiten. Mir gefiel Claudia im Film sehr, denn seinerzeit hatte ich den Film fertig geschnitten nicht gesehen, nur einige Szenen wurden im Studio gezeigt, um problematische Stellen zu analysieren und eventuell neu zu drehen. Jetzt, wo ich den ganzen Spielfilm sah, gefiel er mir sogar sehr. Natürlich war Claudia der Mittelpunkt des Films, auch Klara spielte eine Rolle darin; von uns Männern war meistens nur der Schwanz zu sehen, sowie der Hodensack, wie er beim Stoßen auf die Arschbacken der Primadonna aufschlägt. Claudia war während der ganzen Zeit sehr unruhig, sie hat sich viel hin und her bewegt. Als dann die Schlussszene kam – wir wussten ja, dass es der Schluss ist –, drängte uns Claudia zum Verlassen des Kinos, damit wir – beziehungsweise sie – nicht in der ausströmenden Masse erkannt würde.

Es war natürlich sehr unangenehm, dass dieser Streifen gerade in unserer Stadt gezeigt wurde. Wir befürchteten, dass wir erkannt würden, dass man mit dem Finger auf uns zeigen würde. Nach dem Film versammelten wir uns im Studio, und Jürgen versuchte, den Kinobesitzer dazu zu bewegen, den Film vom Programmplan zu nehmen. Es war aber nichts zu machen. Jürgen telefonierte auch mit der Partnerfirma in Amerika, aber die Leute am anderen Ende des Drahtes beriefen sich darauf, dass sie den Film nicht nach Europa verkauft haben. Es muss eine Verleihfirma gewesen sein, die ihn nach Europa vermittelte, und dagegen habe man weder hierzulande noch dort drüben eine Handhabe.

Zu Hause eben angekommen, fragte ich Claudia, was wir machen sollen. Sie strich mir über das Gesicht, und dabei verspürte ich einen intensiven Muschigeruch. Ich ergriff ihre Hand, schnüffelte daran, und tatsächlich, ihre Finger rochen nach Fotze. Ich habe sie fragend angeschaut, da gestand sie mir, dass der Film sie sehr aufgewühlt hätte. Allerdings nicht unangenehm. Als sie sich selbst sah, wie sie gefickt wurde, wie ihr ein Schwanz nach dem anderen reingeschoben wurde, hatte sie eine ungeheure Erregung gespürt und konnte nicht widerstehen, sie musste sich einen runterholen. Das war also der Grund für ihre Unruhe im Kino.

»Jetzt weiß ich, was die Leute fühlen, wenn sie unsere Filme sehen«, sagte sie. »Ich glaube, ich habe Abertausende Schwänze zum Stehen gebracht, Abertausende Fotzen nass gemacht. Komm, fick mich jetzt!« Und wir haben zweimal hintereinander gefickt, ohne uns vorher auszuziehen.

Übrigens, in unserer Stadt hat uns niemand als Pornodarsteller erkannt. Im Film war Claudia immer stark geschminkt, sie ging aber sonst immer ohne Schminke. Sie hatte Angst um ihren Teint, deshalb wusch sie die Schminke, sobald sie konnte, vom Gesicht.


Kapitel 19

Dann kam der Tag, an dem Claudia einen Brief aus Amerika erhielt. Wie man ihre beziehungsweise unsere Adresse herausbekommen hat, ist für uns bis heute ein Rätsel. Es war jedenfalls so, dass der Besitzer einer großen amerikanischen Pornoproduktion, ein gewisser Mr. Gould, Claudia ein Angebot geschickt hat. Er wollte sie für eine Traumgage engagieren.

Es war natürlich nur von Claudia die Rede, nicht von mir. Sie wussten bestimmt gar nicht, dass sie verheiratet ist. Claudia war natürlich aus dem Häuschen. Amerika! Ein richtiger Leinwandstar werden in Amerika! Welche Frau würde nicht davon träumen?

»Und du würdest gehen und mich hier zurücklassen?«, fragte ich.

»Aber natürlich nicht.« Claudia lächelte mich an. »Du kommst selbstverständlich mit! Schau, das Geld, das sie mir anbieten, ist fast fünfmal so viel wie das, was wir beide zusammen hier verdienen. Das ist die Chance unseres Lebens! Das können wir nicht sausen lassen!«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, ich lasse Jürgen nicht im Stich. Ihm verdanken wir alles; unseren Wohlstand, auch deinen Ruhm, deinen Erfolg. Das wäre unanständig, ihn zu verlassen!«

Aus der Sache wurde eine Nacht voller Streit, und diesmal sind wir zum ersten Mal eingeschlafen, ohne uns vorher geküsst zu haben.

Natürlich brannte Claudia darauf, Jürgen den Brief so schnell wie möglich vorzulegen.

»Und was beabsichtigst du zu machen?«, fragte Jürgen ziemlich betroffen.

»Schau, das ist eine einmalige Möglichkeit für mich«, sagte Claudia, und sie stach mir damit ins Herz. Sie sprach von einer Möglichkeit für sich, nicht für uns beide. Ich fühlte mich gleich abgeschrieben. Natürlich beteuerte mir Claudia, dass sie mich nie verlassen würde, aber ich merkte, dass sich ein Schatten zwischen uns beide schob. Ein Schatten, der unsere Ehe, unser gemeinsames Leben gefährdete.

Jürgen versuchte, ihr den Kopf zurechtzurücken. »Schau, Claudia, auch wenn ich dich gehen lasse, glaube ich nicht, dass es sich für dich auszahlen wird. Wir hier können noch unendlich lange produzieren. Die da drüben sind schnelllebig. Sie müssen immer etwas Neues haben. Sie werden dich durch den Fleischwolf drehen, schnell, schnell einige Filme machen, dabei sind sie immer auf der Suche nach frischem Fleisch. Und sie finden es schnell, denn es gibt viele hübsche Mädchen, die ihre Fotze für etwas Geld gerne zeigen und sich auch vor der Kamera ficken lassen. Dann kommt der Tag, an dem diese Leute ein neues Gesicht finden, das sie ihren Kunden präsentieren können, und in diesem Moment lassen sie dich fallen wie eine heiße Kartoffel.«

»Aber nein«, sagte Claudia, »hier steht doch geschrieben, dass sie von meinen Fähigkeiten sehr beeindruckt sind und sie mich gerne zu ihrer Nr. 1 machen möchten, damit mir ganz Amerika zu Füßen liegt …«

»Quatsch!«, unterbrach sie Jürgen. »Du kennst diese Leute nicht, du hast keine Ahnung vom wirklichen Leben. Es sind Hyänen! So etwas wie Gewissen haben sie nicht. Du wirst es teuer bezahlen, wenn du auf ihre Sirenenklänge reinfällst. Schau, dein Mann ist mein bester Freund. Auch in seinem Interesse rate ich dir davon ab, dieses Angebot anzunehmen. Und im übrigen lasse ich dich sowieso nicht aus dem Vertrag. Und wenn du den Vertrag brichst, verklage ich dich, und du wirst mir mehr Abfindung zahlen müssen, als du bei diesen Leuten verdienen kannst.«

Ich wunderte mich, denn ich wusste nichts von einem Vertrag. Jürgen gab mir mit einem Augenzwinkern zu verstehen, dass dies nur ein Bluff sei, um Claudia zur Vernunft zu bringen.

Dass der Drehtag in schlechter Stimmung abgelaufen ist, war auch kein Wunder. Auch Klara und Jens, die inzwischen gute Freunde geworden sind, haben Claudia abgeraten, den Versprechungen der Amerikaner zu erliegen.

Zu Hause dann sagte Claudia, dass Jürgen nur eifersüchtig sei, und Klara auch, weil nicht sie das Angebot bekommen hat.

Ich bezeichnete das als einen absoluten Quatsch, und Claudia schien einzuwilligen, bei Jürgen zu bleiben, doch ich sah, dass es sie in ihren Gedanken noch beschäftigte. Auch die Atmosphäre zwischen uns beiden schien irgendwie belastet zu sein.

Die nächsten paar Wochen liefen dann in der gewohnten Weise ab, bis Jürgen mir eines Tages vertraulich mitteilte, dass die Amerikaner, ja, Mr. Gould persönlich kommen würde, um Claudia zu überreden, das Engagement anzunehmen. Das hat ihm sein amerikanischer Agent mitgeteilt. Und tatsächlich, kaum zwei Tage später kündigten sich Mr. Gould und sein Sekretär an. Claudia flehte mich an, die Leute zumindest anzuhören, was ich ihr auch versprach.

Mr. Gould sprach hervorragend deutsch, sein angeblicher Sekretär aber nicht. Der war ein echter Beau, und ich hatte den Eindruck, dass er gar kein Sekretär war, sondern ein Pornodarsteller, der Claudia betören sollte. Er hat seine Wirkung auch nicht verfehlt, denn Claudias Augen klebten an ihm, obwohl sie kein Wort miteinander sprechen konnten. Ich bemerkte auch heimliche Berührungen, die Claudia zu elektrisieren schienen.

Das Gespräch am Nachmittag führte zu nichts, deshalb schlug Mr. Gould vor, uns zu einem Abendessen in ein Restaurant einzuladen. Auf Drängen von Claudia willigte ich ein. Ich beobachtete Claudia bei den Vorbereitungen. Sie war sehr erregt, und ich merkte, dass sie unter dem kurzen Kleid, das sie angezogen hatte, keinen Slip trug. Sie ging quasi mit blanker Fotze zur Verabredung.

Im Restaurant merkte ich, dass nicht nur der angebliche Sekretär, sondern auch Mr. Gould reges Interesse an Claudias Reizen hatte. Während des Essens redete er fast ununterbrochen, und ich wunderte mich, wie er überhaupt etwas in den Magen bekam. Er bekniete uns beide, einem Vertrag zuzustimmen, obwohl immer nur von einem Vertrag für Claudia die Rede war, kein Wort über meine Person.

Claudia saß zwischen den beiden Amerikanern, und ich sah, dass unter dem Tisch die Hände reichlich zu tun hatten. Ich schmuggelte heimlich den kleinen Taschenspiegel aus Claudias Handtasche, und es ist mir tatsächlich gelungen, ihn auf meinen rechten Schuh zu platzieren. Ich streckte meinen Fuß aus, und nach einigem Probieren gelang es mir, im Spiegel zu beobachten, was sich unter dem Tisch abspielte. Was ich sah, war eindeutig. Der Sekretär umklammerte Claudias Schenkel, während die rechte Hand von Mr. Gould zwischen Claudias offenen Schenkeln unverschämt mit ihrer nackten Fotze beschäftigt war.

Seit wir im Pornogeschäft tätig sind, kann ich von mir nicht behaupten, dass ich besonders eifersüchtig gewesen bin. Aber in diesem Moment standen mir die Nackenhaare zu Berge. Ich griff mit meiner linken Hand nach dem Glas und beugte mich dabei nach vorn. Mit der rechten Hand griff ich unter den Tisch, und als hätte ich zielen können, erwischte ich Mr. Goulds Hand vor Claudias Fotze. Er machte ein blödes Gesicht, als er dies merkte, versuchte auch, seine Hand wegzuziehen, was ihm aber nicht gelang. Ich habe in meinem Leben schon öfters schwere Arbeit verrichten müssen, meine Hände sind sehr stark, und mit diesen kräftigen Händen erfasste ich seine Hand und drückte sie fest zusammen. Ich spürte unter meinen Fingern die Knochen seiner Hand knirschen. Er stöhnte schmerzerfüllt auf. Ich schaute ihm ins Gesicht und sagte: »Mr. Gould, dieser Händedruck gilt nicht als Besiegelung eines Vertrages.«

Der Abschied der beiden war dann ziemlich kühl.

Zu Hause angekommen, tat ich etwas, was ich bis dahin nie gemacht habe. Ich habe Claudia geschlagen. Nicht sehr stark, ich gab ihr nur eine Ohrfeige, weil sie erlaubte, dass man ihr heimlich an der Fotze manipulierte. Sie versuchte, sich damit zu rechtfertigen, dass sie dies nur im Interesse eines guten Geschäftsabschlusses getan habe.

Am nächsten Tag erschien Mr. Gould allein im Studio. Als wir ankamen, war er schon da. Er versuchte, Jürgen zu überreden, Claudia aus dem (vermeintlichen) Vertrag zu entlassen. Jürgen beschimpfte ihn, weil er seine beste Darstellerin abzuwerben versuchte. Mr. Gould bot Jürgen auch eine Abfindung an, doch Jürgen sagte kategorisch nein. Da bat Mr. Gould, mit Claudia ein kurzes Gespräch allein führen zu dürfen. Dazu wollte er sie in ein Café einladen. Jürgen sagte auch diesmal nein und betonte, dass Claudia verheiratet sei und ihr Mann dem nicht zustimmen würde. Da bat der Amerikaner, zumindest hier irgendwo kurz mit Claudia unter vier Augen sprechen zu dürfen. Jürgen sagte, das wäre nur in seinem Büro möglich. So verschwanden Claudia und Mr. Gould in Jürgens Büro und machten die Tür zu.

»Warum hast du es erlaubt?«, fragte ich Jürgen empört. Er winkte mir zu, ihm zu folgen. Er führte mich in einen Raum hinter seinem Büro. Dort zeigte er auf zwei kleine Löcher in der Wand. »Da kann man deutlich sehen, was in meinem Büro passiert«, sagte er.

Ich trat zur Wand und setzte mein Auge an eines der Löcher. Jürgen schaute durch das andere. Hören konnte ich nichts, aber was ich sah, reichte mir. Claudia saß mit gespreizten Beinen auf dem Tisch. Natürlich ohne Slip. Mr. Gould küsste sie auf den Mund und gleichzeitig manipulierte er mit seiner Hand an Claudias Fotze. Dann holte er seinen Schwanz aus der Hose, steckte ihn in Claudias Fotze und begann, sie wild zu ficken. Claudia ließ alles zu.

»Lass sie sausen«, flüsterte mir Jürgen zu. »Aus der wird nichts!«

Ich hatte das Gefühl, dass eine eisige Hand mein Herz umklammerte und zusammendrückte.

Mr. Gould war binnen dreißig Sekunden fertig. Dann sprach er aufgeregt auf Claudia ein, und sie nickte bejahend. Als die beiden aus Jürgens Büro herauskamen, standen wir beide wieder vor der Tür.

»Ihr könnt nach Hause gehen«, sagte Jürgen, »heute wird nicht gedreht.«

Wir sind nach Hause gegangen. Ich machte Claudia Vorwürfe, dass sie sich von Mr. Gould ficken ließ. Sie versuchte erst zu leugnen, aber als ich ihr dann an die Fotze griff und meine Hand unter ihre Nase gehalten habe, musste sie es zugeben, denn an meiner Hand klebte Sperma. Das habe sie auch nur aus geschäftlichen Gründen gemacht, verteidigte sie sich.

Ich sah, dass sie völlig verändert war. Wir legten uns schlafen, ohne uns zu küssen. Ich hörte nachts, dass sie weinte. Ich dachte, sie bereute, was am vorherigen Tag passiert war, und dass jetzt alles wieder gut wird. Ich wusste nicht, wie sehr ich mich geirrt hatte.

Am nächsten Morgen bat mich Claudia, ins Studio zu gehen und sie zu entschuldigen; sie könne heute nicht kommen, sie fühle sich krank. Ich ging hin und sagte Jürgen Bescheid. Er sah mich lange an und sagte: »Die Sache sieht nicht gut aus, mein Junge!«

Ich durfte wieder nach Hause gehen. Die Wohnung war leer. Die Schränke waren offen und die Sachen von Claudia durchwühlt. Es fehlte auch ein kleiner Koffer. Auf dem Tisch im Wohnzimmer lag ein Zettel: Verzeih mir, ich kann nicht bleiben. Ich kann meine Zukunft nicht wegwerfen. Ich werde mich wieder melden. Claudia.
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